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Das Abgeordnetenhaus und die Prefiverordnung 

vom 1. Juni. 
Was geſchieht, wenn das Abgeordnetenhaus der Preßverordnung 
dom 1. Juni die Genehmigung verſagt? Die Frage hat die Preſſe, 
welche durch die Verordnung vom 1. Juni zunächſt berührt wird, ſelbſt⸗ 
redend vielfach beſchäftigt. Nach Art. 63 der Verfaſſung müſſen die 
betroyirten Verordnungen dem Landtage ſofort zur Genehmigung 
vorgelegt werden. In mehreren Organen der conſervativen Partei 
tauchte anfänglich die Anficht auf, daß zur Aufhebung einer octroyirten 
erordnung, eben ſo wie zum Erlaß eines Geſetzes, die Uebereinſtim⸗ 
mung aller drei geſetzgebenden Factoren nothwendig ſei, daß alſo bei⸗ 
ſpielsweiſe die Verordnung vom 1. Juni als rechtsgiltig fortbefleht, 
wenn ſich das Abgeordnetenhaus dagegen, das Herrenhaus aber 
und das Miniſterium dafür erklärten, während von der liberalen 

eſſe behauptet wurde, daß, wenn auch nur Ein Factor der Geſetz⸗ 
gebung, in dieſem Falle alſo das Abgeordnetenhaus, die Verordnung 
nicht genehmige, dieſelbe ſofort aufgehoben werden müſſe. In der 
loten Zeit haben ſich auch die meiſten conſervativen Organe zu dieſer 
richt bekannt; ſelbſt die auf der äußerſten Rechten dieſer Partei 
ſtehende „Zeidler 'ſche Correſp.“ ließ durchblicken, daß die Verordnung 
aufzuheben ſei, ſobald das Abgeordnetenhaus die Genehmigung nicht 
ertheile; nur ſprach ſie zugleich die Erwartung aus, daß dann das 

iniſterium in anderer Weiſe gegen die „Maßloſigkeit der Preſſe“ ein⸗ 

ſchreiten würde. 8 

Theoretiſch iſt die Streitfrage ſchon früher aufgeworfen worden. 
Rönne (Staatsr. 1. Bd. § 47. S. 157) ſtellt als Rechtsanſicht den 

Satz auf: „Die proviſoriſche Geſetzeskraft einer oetroyirten 
königlichen Verordnung hört auf, ſobald auch nur einer 
der beiden anderen Factoren der Geſetzgebung ſeine Nicht— 

genehmigung derſelben ausgeſprochen hat.“ 

„Die Richtigkeit dieſes Satzes wurde, wie bereits erwähnt, von dem 
Wu zminiſter Simons in der 14. Sitzung der zweiten Kammer vom 
15, Juni 1851 ausdrücklich anerkannt, indem derſelbe bemerkte, daß 
ei einer proviſoriſchen Verordnung die Nichtzuſtimmung einer Kam⸗ 
mer unbedingt die Beſeitigung zur Folge habe. r 
„Dieß folgt auch — fügt Rönne hinzu — ganz unbedenklich 
aus den Worten des Art. 63 ſowohl, als aus dem Geiſte der Ver⸗ 
ſaſſung. Eine octroyirte Verordnung bildet eine Ausnahme von der 

egel der nach Art. 62 nothwendigen Uebereinſtimmung der drei 
Attoren der Geſetzgebung, ſie präfumirt einſtweilen die Zuſtimmung 
er beiden anderen Factoren und daher hat fie proviſoriſche Geſetzes⸗ 
raft. Sie tritt in die Kategorie wirklicher Geſetze, ſobald dieſe Zu⸗ 
mmung erfolgt iſt. Erweiſt ſich indeſſen die gedachte Präſumtion als 

e unrichtige dadurch, daß einer der beiden Factoren das Gegentheil 

Vermuthung ausdrücklich ausſpricht, indem er ſeine Genehmigung 
versagt, fo fällt mit der ſich als irrig erweiſenden Präfumtion auch 
die lediglich auf dieſe gegründete proviſoriſche Geſetzeskraft der Verord⸗ 
nung hinweg. Sie hat mit proviſoriſcher Geſetzeskraft gegolten, und 
alſo auch Rechte und Pflichten begründen können, ſo lange die Prä⸗ 
ſumtion des Einverſtändniſſes der beiden andern Factoren beſtand; 
allein ſie verlor die Baſis dieſer Geltung, und konnte daher fortan 
leine Rechte und Pflichten mehr begründen, ſobald die Präſumtion des 
Einverſtändniſſes durch die Thatſache des Nichteinverftändnuffes wider⸗ 
legt war. Von dem Augenblicke an, wo dieſe Thatſache durch den 
nicht genehmigten Beſchluß eines Factors der Geſetzgebung feſtgeſtellt 
iſt, tritt mithin für die Zukunft derſelbe geſetzliche Rechtszuſtand wieder 
in Kraft, welcher vor der Octroyirung beſtand, und die Octropirung 
kann nur für diejenigen Falle ihre Rechtswirkung in Anſpruch nehmen, 
welche in die Zeit ihrer proviſoriſchen Herrſchaft fallen. Für die fernere 
Zeit hört ihre rechtliche Kraft vom Augenblicke der Nichtgenehmigung 
an von Rechts wegen (ipso jure) auf, ohne daß es zu dieſem Auf: 
hören noch des Hinzutritts einer weiteren Handlung bedarf.“ 

„So wenig zweifelhaft dieſe Grundſätze ſind, ſo iſt dennoch von 
einem preuß. Rechtslehrer, welcher zugleich einer der Kronjuriften des 
errenhauſes it, dem Dr. v. Daniels lin deſſen Lehrbuch des preuß. 
Privatrechts Bd. I. S. 134, Note 1.) die Anſicht aufgeſtellt worden, 
„daß die Genehmigung einer octroyirten Verordnung ſeitens der Kam⸗ 
ek, nur den Sinn eines Anerkenntniſſes habe, daß ein ohne fie er⸗ 
aſſenes Umſtandsgeſez keine Beeinträchtigung der ihnen zuständigen Mit: 
Welung enthalte“, und „daß eine königl. Verordnung niemals ihrem 
un nach durch nachfolgende ſtändiſche (sic!) Beſchlüſſe eine Aende— 
; * erleiden könne.“ Hieraus folgert dann der genannte Rechtslehrer, 
58 er auch auf den Abſatz 2 des Art. 106 Bezug nimmt, umge⸗ 
bet, „daß die Verſagung der ſtändiſchen Genehmigung, ſo lange ſie 
I die Zurücknahme im Verordnungswege zur Folge hat, die Ver: 
dlichkeit des Erlaſſes den Unterthanen gegenüber beſtehen laſſe“, und 
| daß Conflicte dieſer Art zwiſchen der Staatsgewalt (sie!) und der 
ſtändiſchen Vertretung nur auf verfaſſungsmäßigem Wege gehoben und 
ausgeglichen werden können.“ ; 
Das heißt alſo — fährt Rönne fort — mit andern Worten, die 
octroyirten Verordnungen find den wirklichen Geſetzen ganz gleich zu 
ellen; die Verſagung der Zuflimmung der Kammern ändert hierin 
nichts; es hängt allein von dem Belieben der Krone ab, ob ſie das 
eto der Kammern, welches die Octroyirung für verfaſſungwidrig oder 
unzweckmäßig erklärt, berückſichtigen und die Verordnung zurücknehmen, 
oder ob fie daſſelbe gänzlich unbeachtet, und die Octroyirung fortbe⸗ 
ſiehen laſſen will. In welcher Art und Weiſe ein ſolcher „Conflict“ 
auf „verfaſſungsmäßigem“ Wege gehoben oder ausgeglichen werden 
ort, — darüber lehrt Herr v. Daniels nichts weiter. In der That 
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läuft aber die ganze Lehre darauf hinaus, den Art. 62 der Ver⸗ geführt werden ohne ein Reſultat, als die Folge ihrer Tapferkeit zu 


faſſungs⸗Urkunde ') illuſoriſch zu machen, und den Artikel 63 an deſſen erringen, wie es 1848 und 1849 der Fall war. 


Nehmen wir an, 


Stelle zu ſetzen, ſolchergeſtalt aber die Verfaſſung in ihren Grundprin⸗ daß Dänemark in Holſtein ſelbſt Widerſtand leiſtet, was wir vermu⸗ 


cipien zu erſchüttern. 


Glücklicherweiſe wird jene Anſicht ziemlich ver⸗then, wenn nur 6000 Mann vorrücken, da jedenfalls mehr als 6000 
einzelt daſtehen und die oben mitgetheilte Aeußerung des Juſtizmini⸗ Mann jenſeits der Eider ſchlagfertig daſtehen werden! 


ſters zeigt klar, daß von dieſem wenigſtens die Meinung des Herrn nur von dem Willen der Dänen ab, zum mindeſten an jenen 6000 


v. Daniels keineswegs getheilt wird. 


Sollte fie dennoch practiſchen Boden gewinnen, jo würde dadurch ſerve zurückweichen. 


die Theilnahme der Volksvertretung an der Geſetzgebung ſo gut als 
beſeitigt werden, indem dann das verfaſſungsmäßige Verhältniß der 
beiden Artikel 62 und 63 zu einander geradezu umgekehrt werden 
könnte, und nichts entgegenſtehen würde, die Octroyirungen auf Grund 
des Artikel 63 zur Regel zu erheben, die Geſetze des Artikels 62 aber 
zur Ausnahme zu machen. 

Es bleibt nun noch übrig, zugleich auf die unrichtige Folgerung 
hinzuweiſen, welche Herr v. Daniels aus dem Abſatz 2 des Art 106 
der Verfaſſungs⸗Urkunde ableitet. Dieſe Beſtimmung beſagt allerdings, 
daß den Behörden keine Prüfung der Rechtsgiltigkeit gehörig verkünde⸗ 
ter königl. Verordnungen zuſteht, ſondern nur den Kammern. Allein 
dadurch wird nichts feſtgeſetzt als eine Frage der Competenz. Die Ent⸗ 
ſcheidung über die Rechtsgiltigkeit einer gehörig publicirten königlichen 
Verordnung iſt der Cognition der Behörden, insbeſondere alſo auch 
der Gerichte, entzogen; allein ſie gebührt den Kammern. Es iſt ledig⸗ 
lich in der Abſicht, um die Behörden von Fragen fern zu halten, die 
ihrer Natur nach hauptſächlich dem Gebiete der geſetzgebenden Gewal⸗ 
ten angehören, in der Verfaſſungsurkunde beſtimmt worden, daß die 
Frage der Rechtsgiltigkeit einer königl. Verordnung nur zwiſchen der 
Staatsregierung und der Volksvertretung ſolle zum Austrage gebracht 
werden, da (wie es in der XIII. königl. Propoſition vom 7. Januar 
1850 ausdrücklich heißt) „die Kammern berufen ſind, ihre verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte auch in dieſer Beziehung zu wahren.“ 

Somit kann der Abſatz 2 des Art. 106 überall nicht dazu dienen, 
über die Frage in materieller Beziehung zu entſcheiden, ſondern er be⸗ 
weiſt im Gegentheil, daß die Kammern, deren ausſchließliche Compe⸗ 
tenz danach feſtſteht, die Prüfung der Rechtsgiltigkeit königl. Verord⸗ 
nungen vor ſich zu ziehen, das unbeſchränkte Recht (und die dieſem 
Rechte correſpondirende Pflicht) haben, die Prüfung vorzunehmen, und 
je nach deren Ausfall entweder ihre Genehmigung (in Bezug auf 
octroyirte Verordnungen) auszuſprechen, oder dieſe Genehmigung zu 
verſagen und hierdurch die fernere Rechtsgiltigkeit der Verordnung auf⸗ 
zuheben. Ein „Conflict“, von welchem Herr v. Daniels hierbei redet, 
kann in letzterem Falle gar nicht entſtehen, inſofern eine verfaſſungs⸗ 
mäßige Staatsregierung vorauszuſetzen iſt. Denn eine ſolche iſt ſelbſt⸗ 
redend unbedingt verpflichtet, ſofort nach ausgeſprochenem Diſſenſus einer 
Kammer die Nichtgenehmigung der Verordnung zu publiciren und die⸗ 
ſelbe zurückzunehmen“ | 

Auch wir haben keinen Augenblick “daran gezweifelt, daß die Re: 
gierung, ſobald das Abgeordnetenhaus die Genehmigung nicht ertheilt, 
die Verordnung zurücknimmt. Wie ſchon oben bemerkt, ſcheint dies 
jezt auch die innerhalb der conſervativen Partei geltende Anſicht zu 
ſein, wenn man nach den dieſelbe vertretenden Organen urtheilen darf. 
In der That wäre der Antheil des Abgeordnetenhauſes, ja ſelbſt des 
ganzen Landtages an der Geſetzgebung illuſoriſch, wenn die Anſchauung 
des Herrn v. Daniels die richtige wäre. 


Preuſen. 

Berlin, 5. Oktober. [Die Entlaſſung der Reſerven 
für den Winter bei den gegen Polen aufgeſtellten Trup⸗ 
pen. — Die Bundes⸗Execution gegen Holſtein.] Die frühere 
Beſtimmung über das Verbleiben der Kriegsreſerven einzelner Regi⸗ 
menter bei der Fahne iſt durch eine neueſte Ordre dahin präciſirt wor⸗ 
den, daß der älteſie Jahrgang der Reſerve ſchon in 14 Tagen, der 
jüngere dagegen erſt in 6 Wochen entlaſſen werden ſoll. Die Rekruten 
ſind bis dahin ausgebildet, und kann der Grenzdienſt dann wenigſtens 
in voller Friedensſtärke der Bataillone ausgeführt werden. Nur die 
nächſten beiden Wochen wird hernach noch eine erhöhte, über den Frie⸗ 
densetat hinaus reichende Stärke beibehalten, muthmaßlich, weil die 
lebhafteſte Bewegung, die man dieſes Jahr noch an der Grenze zu 
gewärtigen hat, vorausſichtlich in der nächſten Zeit ſtattfinden wird, 
während die ſpäter eintretende kältere Jahreszeit eine entſprechende Ver⸗ 
minderung oder doch Erſchwerung der Communicationen zwiſchen dieſ⸗ 
ſeits und jenſeits der Grenze vorausſehen laſſen. Ein Zurückziehen gan⸗ 
zer Truppentheile von der Grenze iſt indeß nicht zu gewärtigen; die 
neuerdings in dieſer Beziehung eingetretene taktiſche Verſtärkung ſcheint 
unverändert fortbeſtehen zu ſollen, und treffen die einzelnen Detache⸗ 
ments bereits ihre Vorbereitungen zur Ueberwinterung in den betreffen⸗ 
den Stationen. — Welche Truppentheile dieſſeits zur Reſerve für Hol⸗ 
ſtein deſignirt werden ſollen, iſt noch nicht bekannt. Außer Zweifel 
ſcheint es indeß zu fein, daß das Kriegsminiſterium allerhöchſte An: 
weiſungen mit Bezug auf dieſe Reſerve-Aufſtellungen empfangen und 
in Folge deſſen bereits Vorbereitungen trifft, welche auf die Mobil⸗ 
machung reſpective Kriegsbereitſchaft einzelner Truppentheile ſich beziehn. 
Preußiſcherſeits wird gewiß keine Schwierigkeit gemacht und alles Er⸗ 
forderliche möglichſt ſchleunig bewerkſtelligt werden, was die Bundesbe⸗ 
hoͤrde in dieſer Beziehung verlangt. Ob dies aber allſeitig geſchehen 
wird, möchte noch immer in Frage ſtehen. Ganz abgeſehen von dem 
politiſchen Theile der Executionsfrage treten auch bei dem militäriſchen 
noch mancherlei Bedenken auf, welche durch die bekannt gewordenen 
Nachrichten ſich noch nicht unterdrücken laſſen. Fühlt der deutſche Bund 
die Kraft in ſich, d. h. die Einigkeit in der Abſicht zur Durchführung 
der Execution und ihrer Folgen, ſo möge man eilen, nach ſo langer 
Zögerung, welche militäriſch und politiſch nur Dänemark zum Vortheil 
gereichte, endlich jeden Tag unnützer Zögerung als einen Verluſt be⸗ 
trachten. Faſt ſcheint es, daß einzelne Regierungen dies wohl erkennen 
und mit Entſchiedenheit auf die Beſchleunigung dringen, aber zu dem 
thatkräftigen Entſchluß des ganzen Bundestages hegen wir noch man⸗ 
cherlei Zweifel. Wäre Preußen allein mit der Execution beauftragt 
und andere Staaten ihm nur untergeordnet beigegeben, ſo läge die 
ſichere und prompte, der Ehre Deutſchlands angemeſſene Ausführung 
in einer Hand, die dann auch die Verantwortung für die Ausführung 
des Mandats zu tragen hätte. Die Vielköpfigkeit it dagegen ein 
ſchlimmer Kaſus, welcher der Intrigue Thür und Thor öffnen und es 
dahin bringen kann, daß vielleicht Deutſchlands Söhne wieder ins Feuer 
) Nach demſelben ift „die Uebereinſtimmung des Königs und beider Häu⸗ 

ſer des Landtages zu jedem Geſetze erforderlich.“ 


— 


Deutſchen ihr Müthchen zu kühlen, ehe ſie vor der nachrückenden Re⸗ 
Daß letztere moͤglichſt bald auch an der Grenze 
aufgeſtellt werde, wird gewiß von Sachſen und Hannover verlangt 
werden. Man konnte es ihnen auch nicht verdenken. Da Preußen 
aber nicht allein die Reſerve bildet, ſondern auch Oeſterreich, ſo wird 
wohl noch einige Zeit vergehen, ehe letzteres ein Truppencorps an der 
unteren Elbe wieder aufgeſtellt haben kann. 

[Die Königin.] Nach den neueſten Entſchließungeu wird Ihre 
Majeſtät die Königin Auguſte von Köln aus noch nicht nach Berlin 
zurückkehren, ſondern noch einige Zeit in Baden verweilen, Se. Maj. 
der König trifft dagegen am 17. d. M. bier ein. Auch Se. königl. 
Hoheit der Kronprinz will früher zurückkommen als die Prinzeſſin, 
deren Heimkehr erſt gegen Ende des Jahres zu erwarten ſteht. 


Es hängt alſo 


[Preußiſche Cireularnote in der deutſchen Reform: 


frage.] Zuverläſſiger Mittheilung der „H. N.“ zufolge iſt mit dem 


Antwortſchreiben des Königs an die 22 Unterzeichner des Geſammt⸗ 
ſchreibens des Fürſtentages eine Circulardepeſche an die Vertreter Preu⸗ 
ßens bei den betreffenden Regierungen erlaſſen worden, welche dieſelben 
beauftragt, das Antwortſchreiben zu übergeben. Zugleich iſt jener De⸗ 
peſche der Bericht des Staatsminiſteriums über das Bundesreformpro⸗ 


ject beigelegt, damit die preußiſchen Vertreter entweder von demſelben 


der Regierung, bei der ſie beglaubigt ſind, Kenntniß geben oder ihre 
Erklärungen und Erläuterungen in Betreff der Politik Preußens dar⸗ 
nach einrichten möchten. In der Cireculardepeſche ſelbſt heißt es, daß 
die Antworten des Königs an die 22 Unterzeichner die Bedingungen 
enthielten, deren Annahme Preußen beſtimmen würde, in Unterhand⸗ 
lungen über die Bundesreformen einzutreten, daß ſie ihrem weſent⸗ 
lichen Inhalt nach übereinſtimmend ſeien, daß aber in denſelben davon 
Abſtand genommen ſei, auf die Details des in Frankfurt entworfenen 
Reformprojects einzugehen, da der Inhalt des Letzteren der Hauptſache 
nach theils in den identiſchen Noten, theils in dem Beuſt'ſchen Reform⸗ 
project und in dem am Bundestage eingebrachten Delegirtenproject be⸗ 
reits enthalten geweſen ſei, auf welche der König durch ſeinen Miniſter 
des Aeußern bereits ſeiner Zeit ausführliche Einwendungen habe er⸗ 
gehen laſſen. Da das preußiſche Cabinet die Intereſſen Preußens und 
Deutſchlands als identiſch betrachte, ſo bringe es auch den miniſteriellen 


Bericht über die Bundesreformfrage zur Kenntniß der andern Regie⸗ 


rungen. Schließlich, werden dieſelben aufgefordert, wenn es ihnen am 
Herzen liege, die Einheit Deutſchlands zu fördern, außer den theoreti⸗ 
ſchen Erörterungen darüber, auch die practiſchen Fragen zur Löfung zu 
bringen, z. B. die der Küſtenvertheidigung. 5 
[Zur Handelsvertrags⸗Fragel ſchreibt man der „B. A. Z.“: 
Es ſcheint zweifellos, daß die preußiſche Regierung in der Zollvereins⸗ 
frage an dem gewählten und von den Kammern gebilligten Stand⸗ 
punkte unerſchütterlich feſthalten wird. Man giebt ſich keinen Illuſtonen 
in Betreff der auf den 3. November berufenen Conferenz hin und iſt 
namentlich darauf gefaßt, daß Baiern und Würtemberg ihre Oppo⸗ 
ſition im öͤſterreichiſchen Intereſſe — ſchwerlich in dem ihrer eigenen 
Staaten — fortſetzen werden. Um ſo mehr wird die Nachricht be⸗ 
friedigen, die ich als ganz ſicher geben kann, daß Preußen noch inner⸗ 
halb der gegebenen Friſt, d. h. alſo innerhalb der drei Monate dieſes 
Jahres die Zollvereinsverträge kündigen wird. Es iſt trau⸗ 
rig, daß es bis zu dieſem äußerſten Schritte kommen muß, indeſſen 
bleibt doch dem frevelhaften Spiele der mittelſtaatlichen Politik mit den 
ernſten und wirklichen Intereſſen Deutſchlands gegenüber ein anderer 
Ausweg nicht übrig. Der Landesvertretung der einzelnen Staaten 
wird es nun überlaſſen bleiben, die Folgen dieſer Kündigung wohl zu 
erwägen. Auf die in München und Stuttgart gewohnte und faſt zum 
Sprüchwort gewordene Nachgiebigkeit Preußens iſt ſchlechterdings nicht 
zu rechnen, und man kann wohl mit einiger Spannung den Rech⸗ 
nungen der dortigen Volkswirthſchaftskünſtler entgegenſehen, in welchen 
dieſelben verſuchen werden, die großen Einbußen der Zolleinnahme 
ihren Kammern mundrecht zu machen. Das Laviren der hannover⸗ 
ſchen Regierung, welches fein Fortbeſtehen der noch ungelöften Präci⸗ 
puumfrage verdankt, möchte derſelben ſchließlich auch theuer zu ſtehen 
kommen; je länger der Beitritt zu dem franzöͤſiſchen Handelsvertrage 
auf ſich warten läßt, um ſo geringer wird das Präcipuum ausfallen. 
Man moͤge ſich darüber nirgend täuſchen, der Handelsvertrag mit 
Frankreich iſt eine That und fordert als ſolche ihre Conſequenzen. 
Dieſe Erbſchaft der neuen Aera wird nicht vergeudet werden. 
[Ruſſells Note gegen die Bundeserecution in Holſtein.] Be⸗ 
kanntlich hat die Depeſche des Grafen Ruſſell vom 24. Sept, v. J. die Ver⸗ 
faſſungsfrage für die verwickeltſte und verwirrteſte aller Streitfragen zwiſchen 
Deutſchland und Dänemark erklärt. Es war darin bemerkt, daß nichts zer⸗ 
ſtörender für alle Vereinigung, alle Wirkſamkeit, alle Kraft und auch alle 
Unabhängigleit ſein könnte, denn als abſolute Regel aufzuſtellen, daß kein 
Geſetz als durchgegangen und kein Budget als angenommen betrachtet wer⸗ 
den ſolle, wenn es nicht die vier Ständeberſammlungen der Monarchie über: 
einſtimmend angenommen. Die hierauf gemachten vier Vorſchläge Lord 
Ruſſells beruhten auf dem Verſuche, ob Pr jeder Theil feine volle unab⸗ 
Bun Bewegung haben konnte, ohne die Räder der ganzen Maſchine zu 
emmen. Wie man weiß, hat denn auch der Bund den von England aus⸗ 
egangenen Vorſchlag in ſofern acceptirt, als er es Dänemark freiſtellte, die 
Einleitungen zur Selammtverfafjäng entweder in vollſtändiger Ausführung 
der Vereinbarungen von 1851/52 oder auf Grundlage der Vermittelungsvor⸗ 
{läge der engliſchen Regierung vom 24. September v. J. zu treffen. In 
der Note vom 29. September nun, welche Graf Ruſſell durch den Gejandten 
Sir Alexander Mallet am 1. d. M. beim Bunde übergeben ließ, kommt der 
großbritanniſche Staatsfecretär wieder auf jenen Saz von Hemmung der 
ganzen Maſchine zurück, indem bemerkt wird, es könne die Conſtitution der 
ganzen däniſchen Monarchie nicht der 8 des deutſchen Bundes 
unterworfen ſein. Wenn die Stände Holſteins und Lauenburgs — wird in 
der Note ausgeführt — ein Veto gegen die Handlungen des däniſchen Par⸗ 
laments und der däniſchen Regierung hätten, jo würden unzweifelhaft die 
nothwendigſten Vertheidigungsmaßregeln gegen einen Feind gehindert, die 
anze Thätigkeit der däniſchen Monarchie gelähmt und die 
Mnabhängigteit Dänemarks gefährdet fein. Eben dieſe letztere aber habe 
England in Folge der aus dem londoner Protokoll vom 8. Mai 1862 er- 
Pacer Verbindlichkeit zu achten; eben ſo auch der Kaiſer von Oeſterreich 
und der König von Preußen. Uebrigens anerkennt Graf Ruſſell auch in 
dieſer Note das Recht des Bundes in Bezug auf Holſtein und Lauenburg, 
und räumt ein, daß die däniſche Bekanntmachung dom 30. März die Be⸗ 
ſchlüſſe der Bundesverſammlung bezüglich Holſteins nicht erfülle, und die 
Säumniß Dänemarks, zu einem befriedigenden Arrangement zu kommen, 
auch die Bundesexecution nothwendig gemacht babe; aber er glaubt ſich — 
immer von jenem Satze aus — gegen eine militäriſche Occupation Holſteins 
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mit wird ohne Zweifel 


leben und Kean) hatten das Haus in allen Räumen gefüllt. Eine 


u ſollen, da dieſe doch nur unter Bedingungen wieder eingeſtellt 
. — Fache de Gunten der ganzen dänischen Monarchie te 
Man wird gleichwohl auch von dieſer Auffaſſung aus 
einen Sprung in der Logik erblicken müſſen, wenn die Note erklärt, daß die 
engliſche Regierung in einer militäriſchen Occupation keine legitime Aus⸗ 
übung der Befugniſſe des Bundes und keine eigentliche Bundes⸗Execution 
erkennen könne. Es wird ſodann erklärt, daß England die Ausführung der 
Occupation, Dänemarks wegen und im europäiſchen Intereſſe, nicht g eich⸗ 
iltig würde anſehen können, woran ſich das ernſtliche Erſuchen an den 
Bun estag knüpft, in feinem Vorgehen einzuhalten und die Streitfrage zwi⸗ 
chen Deukſchland und Dänemark andern Mächten zur Vermittelung zu unter 
reiten, die bei der Controverſe nicht, wohl aber bei der Erhaltung des 
Friedens von Europa und der Unabhängigkeit Dänemarks 900 or. bet SC 
wären. Ar 
[Das „Journal de St. Petersbourg “] vom 3. Oktbr. jagt 
bezüglich der Auslaſſungen der franzöſiſchen und engliſchen Preſſe über 
die Stellen des ruſſiſchen „Memorandums“ vom 26. Auguſt über die 
Ereigniſſe von 1812 und 1814: Dieſe Erinnerungen ſind nicht frei⸗ 
willig von der ruſſiſchen Regierung hervorgerufen; ſie wurde wider 
ihren eigenen Willen auf dieſes Terrain geführt. Da man die Ver⸗ 
träge von 1815 zum Ausgangspunkt der diplomatiſchen Intervention 
nahm, fo war fie gezwungen, den Sinn zu beſtimmen, welchen fie 
ihnen beilegt, indem ſie die Thatſachen der bezüglichen Situation wieder 
auffriſchte. Das Leben aller Völker beſteht aus den Alternativen von 
Erfolg und Unfällen, welche dem Gebiete der Geſchichte angehören. 
Es iſt ein Anachronismus, die Erinnerungen der heiligen Allianz her⸗ 
aufzubeſchwören. Die Bemühungen der engliſchen und franzöſiſchen 
Preſſe, die Würde eines anderen Landes als engagirt darzuſtellen, neu⸗ 
traliſiren ſich. 5 
Naumburg, 2. Okt. [Zur Preſſe.] Die liberale Partei war bisher 
durch die Preſſe hier gar nicht vertreten. Das einzige Preßorgan, das 
„Naumburger Kreisblatt“, das hier erſcheint, iſt ein Organ des Landraths 
und hat in der letzteren Zeit eine entſchieden feudale Färbung angenommen. 
Unter ſolchen Umſtänden mußte die liberale Partei darauf bedacht ſein, ſich 
ein eigenes Organ zu ſchaffen, und das iſt nunmehr geſchehen, indem bei 
dem Verlagsbuchhdir. J. H. Webol in Zeitz, vom 1. d. M. ab, wöchentl. zweimal 
ein Blatt unter dem Titel: „Naumburger Wochenſchrift“ erſcheinen wird, für 
welches mehrere Expeditionen an hieſigem Platze errichtet worden ſind. Da⸗ 
ifel dem „Naumburger Kreisblatt“ ein empfindlicher 
Schlag verſetzt, da namentlich der hieſige Handelsſtand, welcher das Blatt 
nt ah Annoncen unterftüßt, fait ausſchließlich der 9 
angehört. Fr. J. 
Müblheim a. Rh., 3. Okt. [Zur leipziger Feier.] Die 
hieſige Stadtverordneten⸗Verſammlung faßte den Beſchluß, die Stadt 
bei der Feier in Leipzig durch zwei Deputirte vertreten zu laſſen, die 
Aufſichtsbehörde beanſtandete aber dieſen Beſchluß. (2) (K. 3.) 
Bonn, 4. Okt. [„Kreuz⸗Zeitung“ contra „Bonner 
Zeitung“.] Als es ſich in dieſem Sommer um die Verbannung der 
„Kreuzzeitung“ aus der hieſigen Leſe- und Erholungsgeſellſchaft han: 
delte, beſprach die „Bonner Zeitung“ in ihrer Nummer 149 (Beilage) 
vom 5. Juli dieſe Angelegenheit und geißelte das Gebahren jenes 
Blattes mit einigen allerdings ſtarken, aber durch die Thatſachen nur 
zu ſehr gerechtfertigten Ausdrücken. Die Redaktion der „Kreuzzeitung“ 
wandte ſich durch einen berliner Rechtsgelehrten an den hieſigen Advo⸗ 
katen Maus mit der Aufforderung, die Vertretung ihres Blattes beim 
hieſigen Landgericht, wo die Sache anhängig gemacht werden ſollte, zu 
übernehmen, keſp, einen feiner Kollegen dazu zu veranlaſſen. M. 
ſchrieb zurück, daß er ſich nie geneigt finden laſſen werde, 
die „Kreuz⸗Zeitung“ in irgend einer Angelegenheit zu 
vertreten und daß diejenigen ſeiner Kollegen, denen er davon Mit⸗ 
theilung zu machen in der Lage geweſen ſei, ebenſo wenig Luſt dazu 
verſpürt hätten. Die „Kreuzzeitung“ drang nun darauf, daß ihr von 
Gerichts wegen ein Anwalt geſtellt würde, und iſt dieſe intereſſante Auf⸗ 
gabe dem Herrn Hopmann zugefallen. In etwa 14 Tagen wird die 
(Volksz.) 
Koblenz, Oktober. [Eine conſervative Zeitung] hat 
mit dem 1. Oktober hier glücklich das Licht erblickt. Das amtliche 


* Tageblatt, welches am 1. Januar d. J. zum erſtenmale erſchien, um 


einem „längſt und tief gefühlten Bedürfniſſe“ abzuhelfen, hat ſich ſo 
viel Vertrauen in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens erworben, daß einige 
hohe Gönner. fich feiner annahmen und die noͤthige Caution ſtellten, 


i Tabea t e r. 
Montag, 5. Oktober Tannhäuſer. 
Fräulein Klingelhöffer vom Hoftheater zu Hannover bebütirte 

als „Eliſabet“ mit recht günſtigem Erfolge. Das Organ der Sän⸗ 

gerin empfiehlt ſich durch Friſche, Wohllaut und Stärke, ſcheint aber 
noch einer ſorgfältigeren Ausgleichung der Regiſter zu bedürfen. 

Der Vortrag ließ zwar die feineren Nüancirungen und Uebergänge 
vermiſſen, zeigte jedoch von gutem Verſtändniß der Aufgabe, die auch 
in dramatiſcher Beziehung eine ganz angemeſſene Behandlung erfuhr. 
Fräulein Klingelböfer wurde mit Herrn Mayr, der als „Tannhäuſer“ 
vorzugsweiſe den kühnen Sänger zur Geltung brachte, durch lebhaf⸗ 
ten Hervorruf ausgezeichnet. — Die neue Beſetzung der „Venus“ 
mit Fräulein Anſtenſen konnen wir als durchaus zweckmäßig be⸗ 
zeichnen. 

Die jüngſten Vorſtellungen mit Herrn Liebe (Richards Wander: 


Wiederholung des erſteren Stückes ſoll am nächſten Donnerſtag ſtatt⸗ 
finden. i M. K. 


5 Ein Congreß in Paris. 

Paris, Ende September. Fürchten Sie nicht, daß ich Ihnen 
heute etwa eine politiſche Ente aufbinden will. Meine heutige Mittheilung 
iſt nichts weniger als politiſcher Natur. Dagegen kann ich fie ander: 
ſeits als buchſtäblich wahr verbürgen. Paris wird demnächſt in ſeinen 
Mauern einen Congreß tagen ſehen, ja! einen leibhaftigen Congreß, 
den Congreß der — Schneider. 

Schon lange haben ſich die Kleiderkünſtler der tonangebenden 
Seineſtadt mit der erhabenen Idee beſchäftigt, einen Congreß abzu⸗ 
halten, auf welchem die 1 75 Fragen dieſes wichtigen Lebensberufes 
erörtert und Beſchlüſſe gefaßt werden ſollen, die in ihrer Tragweite 
geeignet wären, eine ganze Revolution im Reiche des bisherigen Be⸗ 
kleidungsweſens hervorzurufen, Die erſten einleitenden Schritte ſind 
dieſer Tage geſchehen, indem ſich unter dem Vorſitze Duſautop's, des 
bekannten Hoftleiderkünſtlers auf den Boulevards des Italiennes, ein 
kleines Comité conſtituirte, das die einleitenden Vorbereitungen zu 
dieſem großen Ereigniſſe treffen ſoll. Dieſes Comité hat vorgeſtern 
ſeine erſte vertrauliche Beſprechung gehalten, und ein eigenthümlicher 
Zufall, der einer Indiscretion nicht unähnlich iſt, ſetzt mich in die Lage, 
über das in dieſem geheimen Conventikel Vorgefallene Ihnen zu 
berichten. 

Es war eine heiße Verſammlung. Hoch ſchlugen die Wogen der 
Bexedtſamkeit, fieberhaft erregt war die Debatte, und bei dem Um⸗ 
ſtande, als der ehrenwerthe Präſident beſſer mit der Scheere umzu⸗ 
gehen weiß, als die aufgeregten Leidenſchaften zu beherrſchen, entſprach 
die Verſammlung nicht ſonderlich den Anforderungen, die man an die 


könnte. Ich kann Ihnen die Tendenz des bevorſtehenden 
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damit es als „Koblenzer Tageblatt“ für den Spottpreis von 12% Sgr.] deſſelben Ausſchuſſes wird folgender rührender Anmeldezettel eines bie: 
pro Quartal „den vielen ruhigen, nicht dem Fortſchritt aber der Ueber- ſigen Patrioten veröffentlicht. Der Zettel lautete auf zwei Gäfte; dazu 
ſtürzung abgeneigten Bürgern einen Mittelpunkt biete, an welchen fie] die Bemerkung: „Sollten Sie mit Wohnungen genügend verſehen fein, 


ſich anſchließen konnten.“ 


Das amtliche Blatt wird an dieſer politi-] ſo bitte ich, von dem meinigen als einem Trauerhauſe (meine gute 


ſchen Zugabe zu Grunde gehen. Daß das Publikum ſich fo viel nicht Frau und mein jüngſtes Kind find vor kurzem verſtorben) abzuſehen. 
bieten läßt, haben die ſogleich erfolgten Zurückſendungen des Blattes] Iſt es aber nöthig, ſo entziehe ich mich auch unter dieſen Umſtänden 


und die Abmeldungen ſelbſt von nothgedrungenen Abonnenten ſattſam 
bewieſen. Die bis jetzt erſchienenen Nummern haben ſehr ſtark die 
Eulenburg'ſche „Provinzial⸗Correſpondenz“ benutzt. Der Leitartikel 
in Nummer 203 „Wie ſoll Friede werden?“ iſt wortlich daraus 
abgedruckt. (Rh. 3.) 

Graudenz, 4. Okt. [Zu den Wahlen.] Geſtern fand hier eine 
Verſammlung der Urwähler ſtatt. Der durch Acclamation zum Vorſitzen⸗ 
den erwählte Rathsherr Gaebel richtete an die Verſammlung eine kurze An⸗ 
ſprache, in welcher er hervorhob, daß, da die Geſinnungen der Wähler 
ſeit dem letzten Wahlacte unverändert geblieben ſeien, es bei uns keiner 
Vorverſammlung bedurft hätte, wenn nicht der eine unſerer früheren 
Abgeordneten, Herr v. Hennig⸗Dembowalonka, aus Geſundheitsrückſich⸗ 
ten für diesmal ein Mandat abgelehnt hätte. Dagegen hatte ſich 
Herr v. Hennig⸗Plonchott bereit erklärt, ein Mandat für den dieſſeiti⸗ 
gen Wahlkreis anzunehmen, und wurde nun von der Verſammlung 
ein Comite gewählt, welches ſich zunächſt mit dem roſenberger Kreiſe 
in Verbindung ſetzen und mit dieſem gemeinſam mit Herrn v. Hennig 
in Unterhandlung treten ſollte. Da Herr v. H. hinreichend bekannt 
ſei, wurde von einer perſönlichen Vorſtellung Abſtand genommen. 


(Danz. 3.) 
Deut ſehlan d. 

München, 2. Oktober. [Prinz Adalbert-von Preußen,] 
Bruder unſerer Königin, iſt, von Berlin kommend, heute Vormittags 
hier eingetroffen und in der koͤnigl. Reſidenz abgeſtiegen. (A. Z.) 

München, 2. Oktober. [Zur leipziger Feier] wird der 
„Magd. Ztg.“ geſchrieben: Wenn die Magiſtrate der größern Städte 
Baierns eine Betheiligung an der Erinnerungsfeier der Völkerſchlacht 
bei Leipzig ablehnten, ſo darf dies nicht verwundern, da dieſe Behöͤr⸗ 
den unter einer bureaukratiſchen Vormundſchaft ſtehen, und wegen jeder 
Ausgabe, die über 5 Fl. hinausgeht, bei der Kreisregierung anfragen 
müſſen. In den gemeindlichen Rechnungen ſpielt ſonſt das Kapital 
„auf Ehrungen“ keine untergeordnete Rolle, was wird z. B. die 
Empfangsfeier des Königs bei ſeiner Rückkehr vom frankfurter Fürſten⸗ 
tage dem münchener Gemeindeſeckel gekoſtet haben, der Zweckeſſen ꝛc 
gar nicht zu gedenken. „Die leipziger Schlacht hat auf uns Baiern,“ 
äußerte ein alter Staatöquicscent, „eigentlich keinen Bezug, denn wir 
nahmen keinen perſönlichen Antheil an derſelben. Ueberdies wird am 
18. Oktober die Ruhmeshalle des Königs Ludwig bei Kehlheim einge⸗ 
weiht, und da wird der Magiſtrat der Reſidenzſtadt wohl auch vertre— 
ten werden, was auch Koſten macht. 
Vertrag (8. Oktober 1813) ohne Zuthun des damaligen Miniſters 
Montgelas unterzeichnet und damit den kurzen Glanz und die euro⸗ 
päiſche Selbſtſtändigkeit der bairiſchen Monarchie für immer vernichtet!“ 
Warum alſo nach Leipzig als Deputation gehen? 

Leipzig, 2. Oktbr. [Vorbereitungen für das Feſt.] Das 
Feftcomite und ſeine Unterſectionen für das Wohnungsweſen und die 
Feſtordnung entfalten eine rührige Thätigkeit. Schon werden die An⸗ 
meldungen der hieſigen Körperſchaften, welche ſich bei dem Feſtzuge 
betheiligen wollen, und die Angaben über die Zahl der Theilnehmer, 
über Fahnen und Embleme bis zu morgen eingefordert; ſchon fordert 
derſelbe Feſtordnungs-Ausſchuß die Gawpagenbefiper von Leipzig und 
Umgegend auf, den Veteranen für die Dauer des Feſtzuges am 19. 
Oktober Wagen zur Verfügung zu ſtellen, um „denſelben eine ſie aus⸗ 
zeichnende Stellung zu wahren und zugleich bei der Länge der Feier 
die für ihr Alter bedingte Bequemlichkeit zu bieten.“ Der Wohnungs⸗ 
Ausſchuß hat ſelbſtſtändige Formulare behufs Anmeldungen von Gäſten 
während der Feier ausgeſchickt, und dieſelben wieder eingeholt. Heute 
fordert er auf, daß Jedermann, der unaufgefordert noch Gäſte aufzu⸗ 
nehmen geſonnen ſei, dies möglichſt bald kund thue. Aus den Akten 


ſchildern, der in feiner Begrüßungsrede mit ſtoiſchem Ernſte beiläufig 
Folgendes ſagte: 

„Wir Schneider find die Findelkinder (enfans trousds) der Geſell— 
ſchaft, wir arbeiten im Schweiße unſeres Angeſichts, um die Blößen 
der Menſchheit zu decken, wir ſtrengen unſeren Geiſt an, um die For⸗ 
men, welche die Natur oft ſtiefmütterlich bedacht, mit der Linie der 
Grazie zu bekleiden, wir helfen der Natur auf Schritt und Tritt nach, 
dem Triumphe unſerer Kunſt danken Millionen ihr Lebensglück; faſt 
könnte man fagen, wir Schneider find dem Schöpfer gleich, denn wir 
ſchaffen neue Weſen; die nackten Menſchen wären Kannibalen, die 
bekleideten, die mit dem Aufwande unſeres Geiſtes und unſerer Arbeit 
ausgeſtatteten ſind Förderer der Civiliſation. Welchen Dank zollt uns 
die Menſchheit für unſer geiſtiges und phyſiſches Bemühen? Schlagen 
Sie Ihre Schuldbücher nach und Sie werden die Antwort finden. 
Alle Welt bleibt uns Geld ſchuldig, ſie macht ſich kein Gewiſſen daraus, 
uns den Lohn unſerer Arbeit vorzuenthalten. Soll ich Ihnen Be⸗ 
weiſe hierfür liefern? Paris zählt 8400 ſelbſtſtändige Schneider, dieſe 
weiſen 28 Mill. Franks uneinbringliche Forderungen auf. Kein Erwerbs⸗ 
ſtand erſcheint fo hart mitgenommen, wie der unſrige. Im Jahre 
1860 ſtarben in Paris 150 Schneider im größten Elende und doch 
hatten dieſe Schulden⸗Außenſtände von nahe einer halben Million auf⸗ 
zuweiſen. An Ihnen, meine Herren, wird es daher ſein, zu berathen, 
welche Maßregeln dem Publikum gegenüber ergriffen werden ſollen, 
damit dieſes aufhöre, von unſerem Schweiße zu leben, auf unſere 
Koſten ſich zu bekleiden. Sie werden ſagen, Credit ſei die Seele jedes 
Geſchäftes; ich ſtimme dem bei, aber wir wollen aufhören, die Parias 
der Geſellſchaft zu ſein. (Großer Beifall.) 

Die Soldaten Frankreichs haben die Ehre und den Ruhm über 
unſere Grenzen getragen, den Namen des Vaterlandes verherrlicht; 
haben wir nicht zu allen Zeiten das Gleiche gethan? Wir ſchreiben 
die Geſetze der Mode für die ganze civiliſirte Welt; am Cap der guten 
Hoffnung wie am Senegal, an der Donau wie an der Themſe, am 
Tajo wie an der Tiber iſt das Geſetz unſerer Mode maßgebend. Nie⸗ 
mand wagt es, ſich unſerem Machtgebote zu widerſetzen. Wir dictiren 
den Potentaten, ſie und ihre Unterthanen gehorchen uns. Wollen Sie 
ein Beiſpiel hierfür haben? 5 5 

Im Jahre 1844 reifte ich nach London und wurde von einer mir 
befreundeten Quäkerfamilie zu Tiſche geladen. Ich erſchien im ſchwarzen 
Frack. Mrs. Sarah, die Frau des Hauſes, nahm Anſtand an meiner 
Bekleidung, und ich mußte mir den Rock des Hausherrn anziehen. 
Das Kleidungsſtück war nicht übel im Schnitte. Ich brachte den 
„Quäker“ in die Mode. Im Jahre 1845 war der Quäker faſhio⸗ 
nable. Louis Philipp trug einen Quäker eben ſo gut, wie der letzte 
Bauer in den deutſchen Wäldern. (Letztere Phraſe iſt wörtlich.) Im 
Jahre 1847 hatte ich ein Zerwürfniß mit Mr. Smith, ich verbot den 
„Quäker“ und ſetzte den Frack in feine Herrſchaft wieder ein. Wer 
trägt heut zu Tage noch einen Quäker? Außer Mr. Smith und feiner 
Sippſchaft Niemand. Iſt uns aber die civilifirte Welt dankbar? Den 


nicht der Pflicht jedes anſtändigen Leipzigers“. (F. IJ 


General Wrede hat den rieder. 


0 

Leipzig, 4. Okt. [Die Betheiligung mancher deutſchen 
Stadt an der allg. Schladtfeier] iſt, wie aus einzelnen Erwide⸗ 
rungen und aus mehrfachen Anfragen hervorgeht, hauptſächlich deshalb 
noch zurückgehalten worden, weil man den Koſtenaufwand, der ſich noch 
nicht mit Beſtimmtheit überſehen ließ, als vielleicht zu bedeutend fürch⸗ 
tete. Nach zuverläßigen Mittheilungen ſind wir jetzt im Stande, über 
dieſen Punkt die Angabe zu machen, daß der Koſtenbeitrag, nach dem 
jetzigen Stande der Anmeldungen von Städten für eine Einwohnerzahl 
von 1000 Seelen hoͤchſtens 10 Thaler betragen wird, ein Anſchlag, 
der ſich natürlich bei noch größerer Betheiligung noch herabſetzen wird. 
Die Theilnahme⸗Erklärungen der Städte ſind fortwährend im Wachſen 
begriffen, namentlich hat geſtern auch Wien ſein Erſcheinen zugeſagt, 
und wird durch ſechs Abgeordnete vertreten ſein. Diejenigen Städte, 
welche bereits die Namen ihrer Abgeordneten, zum großen Theil Bür⸗ 
germeiſter, Stadträthe, Stadtverordnete, auch Veteranen, hierher gemel⸗ 
det haben, ſind: Weimar, Berlin, Mannheim, Heidelberg, Harburg, 
Sanskow bei Demmin, Baden-Baden, Düben, Suhl, Gleiwitz, Bitter: 
feld, Duisburg, Stettin, Dramburg, Liſſa, Dresden, Lübeck, Pforzheim, 
Offenbach, Konftanz, Glogau, Zwickau, Tropplowitz, Perleberg, Star⸗ 
gard, Teſchendorf bei Stargard (Mecklenburg⸗Strelitz), Altftrelig. — 
Von Seiten der Stadtbehörde zu Wiesbaden wird das Feſt durch eine 
Deputation, beſtehend aus dem Bürgermeiſter Fiſcher und den Gemeinde⸗ 
räthen Oeffner und Meckel vertreten ſeien. Heilbronn wird durch zwei 
Deputirte aus den ſtädtiſchen Collegien vertreten ſein. Der Magiſtrat 
der Stadt Hannover erklärt ſich bereit, ſowohl die Anmeldungen von 
Veteranen zur Theilnahme an dem Feſte in Leipzig entgegenzunehmen, 
als auch die koſtenfreie Beförderung unvermögender Veteranen nach 
Leipzig zu vermitteln. Der Magiſtrat von Magdeburg gewährt den 
in Magdeburg wohnhaften, und dahin gehörigen Veteranen auf Koſten 
der Stadt freie Eiſenbahnfahrt nach Leipzig hin und von da zurück. 
Das Feftegmite zur Feier des 18. Oktober in Frankfurt a. M. hat 
einen Aufruf veröffentlicht, deſſen Schluß wir hier als maßgebend fol⸗ 
gen laſſen. Er lautet: 

Mitbürger! In ſolcher ernſter Weiſe die Feier des 18. Oktober zu be⸗ 
gehen, muß Sache aller Bürger ſein. Wo allgemeine vaterländiſche Intereſ⸗ 
ſen rufen, da ſchweigen die Parteien, und wirken einmüthig zur Erreichung 
des gemeinſamen . — Möge eine ſolche Feier auch in dieſer Hinſicht ein 
Sinnbild ſein für kommende Tage, daß, wo das Vaterland ruft, jeder echte 
deutſche Mann bereit ſei, nach ſeinen Kräften mitzuwirken für des Vaterlan⸗ 
des Größe, Einigung und Freiheit. D. A. Z. 

Hamburg, 4. October. [Zoll und Acciſe.] Ungeachtet die Ein⸗ 
führung einer Mietheſteuer als Erſatz für Zoll und Aceiſe im Allgemeinen 
beim Publikum nicht beliebt war, ſo hatte man doch nicht erwartet, daß die⸗ 
ſelbe bei der zweiten Berathung der Zollausſchußvorſchläge verworfen werden 
würde. Und doch iſt dies in der geſtrigen Sitzung der Bürgerſchaft, wenn 
auch nur mit der Mojorität einer einzigen Stimme (67 gegen 66) geſchehen. 
Der Ausſchuß ſchlug nun ſelbſt vor, auch ſeine übrigen Vorſchläge abzuleh⸗ 
nen, was denn auch mit 71 gegen 67 Stimmen geſchah. - Demnach iſt denn 
auch die bereits angenommene Waarendeklarationsgebühr wieder gefallen. 
Zoll und Acciſe bleiben demnach vorläufig noch wie bisher beſtehen. Doch 
wird wohl die Acciſe kaum das Jahr 1863 überleben. (N. Z.) 


Oe ſt erreich. 

Wien, 5. Oktober. [Das Abgeordnetenhaus! hielt heute 
Sitzung. Eine kaſſerliche Botſchaft, welche Herr v. Schmeling dem 
Haufe mittheilte, ermächtigt den Reichsrath abermals ausnahmsweiſe 
auf Grund des Art. 13 zur Berathung des Budgets, ohne das Er⸗ 
ſcheinen der Abgeordneten aus Siebenbürgen abzuwarten. Jedoch wird 
die Hoffnung ausgeſprochen, daß dieſelben an der Fortſetzung und am 
Abſchluß der Budgetberathung theilnehmen werden. Der Finanzminiſter 
legte Geſetzentwürfe über die Reform der Grundſteuer, der Gebäude: 
feuer und ein Geſetz zur Einführung der Perfonal:, Luxus- und Klaſ⸗ 
ſenſteuer vor. 


ihre Verdienſte; wer gedenket der Schneider Frankreichs, wer rühmt 
unſer „Martyrerthum“? Niemand. Darum beantrage ich, daß Sie 
als zweiten Punkt für die Tagesordnung unſeres Congreſſes die Frage 
ſetzen ſollen, welche Maßregeln zu ergreifen wären, damit unfer Berufs⸗ 
ſtand im Staate ein geachteterer werde. Und nun laſſen Sie mich zu 
dem wichtigſten Theile unſerer heutigen Berathung kommen. Wir 
wollen eine Hochſchule unſerer Kunſt in Paris errichten, eine „Schneider⸗ 
Univerſität“, werden unſere Feinde ſagen, eine „Hochſchule der Beklei⸗ 
dungskunſt“ nennen wir fie. Die Zeichnenkunſt, Anatomie, Trigono⸗ 
metrie, Mechanik, Technologie, Aeſthetik und Phyſik find längſt ſchon 
die Hilfswiſſenſchaften unſerer Kunſt. An Ihnen, meine Herren, wird 
es fein, zu beſchließen, wie und wo dieſe Wiſſenſchaften gelehrt werden 
ſollen. Ich kann nicht ſchließen, ohne eines Mannes zu gedenken, der, 
obgleich kein Franzoſe, dennoch unſere volle Anerkennung verdient. Ein 
deutſcher Dichter, Namens Holtei, ſchrieb ein merkwürdiges Buch, es 
heißt: „Ein Schneider“; es iſt dies das hohe Lied der Schneider; der 
Mann verdient unſeren Dank und unſere vollkommenſte Hochachtung. 
(Lebhafter Applaus.) 

Hierauf ergreift Herr Chaine das Wort; er iſt mit den Anträgen 
des Präſidenten vollkommen einverſtanden, doch dünkt ihm, die Tages⸗ 
ordnung enthalte ein ſo reiches Material, daß es in einer Sitzung 
kaum erſchöpft werden könne. Die Anweſenden ſeien nicht vorbereitet 
genug, um ſich in erſchöpfende Debatten einzulaſſen. Auch meint er, 
daß hochwichtige Fragen unberührt geblieben feien. Es ſei eine Grenz⸗ 
linie zu ziehen zwiſchen den Bekleidungskünſtlern der männlichen und 
weiblichen Welt. Die Damen tragen heut zu Tage Zuavenſacken, 
Paletots, welche eigentlich männliche Kleidungsſtücke ſind. Ihm erſcheine 
dies als eine die Menſchheit verletzende Verballhorniſtrung der Mode! 
Gott wollte, daß die Geſchlechter von einander unterſchieden ſeien, der 
Schneider dürfe dieſem Willen des Schöpfers nicht entgegenhandeln; 
man müſſe wiſſen, was Mann, was Weib ſel, daher beantrage er, 
daß die zu errichtende Hochſchule für Schneider aus zwei Fakultäten, 
einer Fakultät für männliche, einer für weibliche Schneider beſtehen 
joll, etwa fo, wie es eine katholische und eine proteſtantiſche Theologie 
gäbe. Jede Fakultät müſſe ſtrenge gefondert fein; die eine dürfe ſich 
in die Angelegenheiten der anderen nicht einmengen. Das Recht des 
einen dürfe ſich der andere Theil nicht anmaßen; was Mann iſt, müſſe 
Mann bleiben, was des Weibes iſt, müſſe weiblich ſein. Herr Barme 
1575 kwerdan tagungeanneag; die verſchiedenen Anträge ſollen in Druck 

am nä i i 

ſatlfnden. u nächſten Donnerſtag ſolle die zweite Verſammlung 

Der Vertagungsantrag wird angenommeu. Die Verſammlung 
trennt ſich in der heiterſten Stimmung. Ich werde Ihnen, falls es 
mir gelingen follte, weitere Mittheilungen zu erlangen, nächſte Woche 
die Fortſetzung dieſes intereſſanten Schneider⸗Vorparlaments mittheilen- 


Aus London. 
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In einem kleinen finſtern Laden der londoner Eity betrieb James 
Harriot einen unbedeutenden Handel mit Barometern, Compaſſen, 
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chueider⸗Congreſſes nicht beſſer als mit den Worten des Präſidenten 
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Ruhm unſerer Zuaven erkennt alle Welt an, tauſend Dichter beſingen 
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IlIdhue deinen Feinden Gutes.] Dieſer Satz, ſonſt in der 
Politik außer Uebung geſetzt, ſcheint in der öͤſterreichiſchen Staatskanzlei 
feine praktiſche Verwerthung zu finden. Im Finanzausſchuſſe war näm⸗ 
lich der Antrag geſtellt worden, das Zahlamt des Miniſteriums des 
Aeußern zu ſtreichen und deſſen Geſchäft einer der Staatshauptkaſſen 
zuzuweiſen. Dieſeu Antrage traten die Vertreter der Regierung, wie 
dem „Mähr. Corr.“ geſchrieben wird, entgegen, und in den Gründen, 
welche für die Beibehaltung dieſes Zahlamtes angeführt wurden, ſoll 
auch unter andern auf die ausgedehnte Thätigkeit des Zahlmeiſters auf: 
merkſam gemacht worden ſein. Dieſer Mann war nämlich ſogar mit 
auswärtigen Aufträgen betraut, und hatte u. A. die Finanzoperationen 
des vertriebenen portugieſiſchen Bourbons Dom Miguel und die Aus: 
zahlungen jener Unterſtützungen zu beſorgen, welche die ruſſiſche Ne: 
gierung den öſterreichiſchen Serben zur Förderung ihrer kirchlichen 
Zwecke gewährte. „So war die Hof- und Staatskanzlei“, commen⸗ 
ürt der Correſpondent ganz richtig, „das Mittel für die Erleichterung 
ruſſiſcher, gegen Oeſterreich gerichteter Agitationen.“ 


Wien, 5. Oktbr. [Sitzung des Hauſes der Abgeordne— 
ten.] Der Staatsminiſter theilt auf Befehl Sr. Majeſtät dem 
Hauſe das unterm 27. September an den ſiebenbürgiſchen Landtag er⸗ 
laſſene allerhöͤchſte Reſeript mit, und im Anhange nachſtehende kaiſerliche 

otſchaft, deren Verleſung das Haus ſtehend anhört. 


„In der bei der feierlichen Eröffnung der diesjährigen Seſſion des 
Reichsrathes von Sr. k. Hoh. dem durchlauchtigſten Herrn colin Karl 
Ludwig als allerhöchſtbenannten Stellvertreter Sr. k. k. apoſtoliſchen Ma⸗ 
jeſtät gehaltenen Thronrede wurde der Wunſch und die en Sr. 
L. k. apoſtoliſchen Majeſtät kundgegeben, daß die Fiananzvorlagen, ſobald 
ie an das Haus der Abgeordneten gelangen, geprüft und in vorbereiten⸗ 
der Weiſe berathen werden mögen, indem bis zu dem Zeitpunkt, mit wel⸗ 
chem die Beſchlußfaſſung eintreten kann, die Theilnahme der Abgeordne⸗ 
ten des Großfürſtenthums Siebenbürgen an den Berathungen des Reichs 
raths in dieſer Seſſion ſich gewärtigen laſſe. . 

Mit Berufung auf dieſe in der Thronrede ausgeſprochene allerhöchſte 
Willensmeinung und die allerhöchſt ertheilte Ermächtigung vom 13. Juni 
d. J. iſt auch von Seite des Finanzminiſters der Staatsvoranſchlag für 
ie Finanzperiode 1864 ſammt dem Entwurfe des bezüglichen Finanz⸗ 
geſetzes bei dem Abgeordnetenhauſe des Reichsrathes eingebracht und zu⸗ 
leich die Vorlage mehrerer Finanzgeſetze in Ausſicht geſtellt worden. Die 
1 7 Regierung 7 5 ſich bisher der Hoffnung hingeben zu können, 
aß der Eintrit der Abgeordneten aus Siebegbürgen in einem Zeitpunkte 
ſtattfinden werde, welcher noch deren volle und ungetheilte Mitwirkung bei 
allen Stadien der Berathung und Feſtſtellung des Staatsvoranſchlages 
ermöglicht hätte. Wu 

Allein andere Angelegenheiten, welchen der ſiebenbürgiſche Landtag mit 
anerkennenswerthem Eifer ſeine Thätigkeit widmet, haben es bisher nicht 
ſbiattet, die Wahl der Abgeordneten für den Reichsrath vornehmen zu 

nen. + 
Die kaiſerliche Regierung legt nun zwar den größten Werth auf die 
Delbeiligung der Abgeordneten des Großfürſtenthums Siebenbürgen an 
bal Verhandlungen des Reichsrathes und zweifelt nicht, daß dieſelbe ſich 

aldigſt verwirklichen werde; allein der herannahende Schluß der gegen⸗ 
gärtigen und der bevorſtehende Beginn der neuen Finanzperiode machen 
die baldige Fersen e für den Staatshaushalt zum unabweisbaren Bedürf⸗ 
niſſe. Auch erheiſchen die demnächſt einzubringenden mit der Bedeckung 
in dem Budget enge zuſammenhängenden Finanzvorlagen dringend deren 
ſchleunige verfaſſungsmäßige Behandlung. x 

Es kann daher zum größten Bedauern der Regierung der Anfang der 
Berathungen über die Finanzgeſetze nicht länger hinausgeſchoben werden, 
deren Fortſetzung und Abſchluß unter Mitwirkung der Abgeordneten aus 

iebenburgen erwartet werden darf. * 

Unter dieſen Bea ur haben Se. k. k. apoſtoliſche Majeſtät das 
Miniſterium wie in den Vorjahren unter dem gleichen Vorbehalte und 
unter Wahrung ſeines nach § 13 des Grundgeſetzes verſaſſungsmäßigen 
Rechtes ermächtigt, den hohen Reichsrath zur verfaſſungsmäßigen Behand⸗ 

der Finanzvorlagen mit dem Beifügen einzuladen, daß Se. k. k. Ma: 
dar der berfollun mäßigen Behandlung dieſer Vorlagen bezüglich der 
di din vertretenen Fulgreſche und Länder für den. eh en Ausnahmefall 
leſelbe Wirkung einräumen wollen, welche dem Veſchluſſe des vollſtändig 
conſtituirten Reichsrathes verfaſſungsmäßig zukommen würde. 

ie kaiſerliche Regierung erlaubt ſich an dieſe Mittheilung die zuper⸗ 
ſichtliche Hoffnung zu knüpfen, daß der hohe Reichsrath von dieſer aller⸗ 
böchften Fenläcung Gebrauch machend, die ihm gewordene Aufgabe mit 
zem gleichen patriotiſchen Eifer u löfen bereit fein werde, wie ihn derſelbe 
ereits wiederholt in den Vorjahren an den Tag gelegt hat.“ 

Unmittelbar darauf ergreift das Wort der Fin anzminiſter: Die 
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Nothwendigkeit einer Beſeitigung vorhandener Steuerungerechtigkeiten 
und Ungleichheiten, namentlich auf dem Gebiet der Grundſteuer, her⸗ 
vorhebend, erinnert Redner daran, daß der tyroler Landtag nicht bis 
zur Berathung der vorgelegten Kataſterreform gelangte, die Landtage 
von Vorarlberg und Nieder⸗Oeſterreich ſich auf das Detail der Vorlage 
nicht einließen. Unter dieſen Umſtänden mußte vorläufig von der to: 
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talen Reform abgeſehen und die allerhöchſte Ermächtigung zum Ein⸗ 


bringen einzelner Vorlagen erwirkt werden. Beim erſten Blick erſcheine 


* * 
erlangt. Europa kann nicht mehr bei dem Grundſatze des Eroberin. 
leben. Es wird von En die Nothwendigkeit fühlen, das Gleichgen. 
modernen Völker auf feſterer Grundlage zu bauen, und wenn das alte 
von allen Seiten einſtürzt, jo wird es verftehen, daß die Stunde gekon \ 
ift, ein neues, mehr der Billigkeit entſprechendes Recht aufzuſtellen, wel 
mit den großen Intereſſen der Civiliſation, des 


Das ſteht uns nicht zu, zu erklären; aber es ſcheint uns unmöglich, daß 
nach den Erklärungen John Ruſſell's nicht auch die andern Mächte ihrerſeits 
ihre Anſichten über die Folgen der Haltung Rußlands vom Geſichtspunkte 


die Einkommenſteuer als die dem Ideal der Beſteuerung am meiſten der Nichtigkeitserklärung der Verträge des wiener Congreſſes ausdrücken 


entſprechende, doch zeige ſich bei näherer Betrachtung, wie ſchwer die⸗ 
ſelbe durchzuführen ſei. Den Verhältniſſen Oeſterreichs entſpreche das 
Verhältniß der Ertragsſteuern und der Einkommenſteuer als ſich 
ſeitig ergänzender, die Ertragsſteuern als conftantes, die reine Einkom⸗ 
menſteuer, nach Abzug aller anderen Steuern und Abgaben, als be⸗ 
wegliches Element. Bei der Grundſteuer entſchied man ſich für das 
Syſtem der Repartition auf die Kronländer, Städte, Gemeinden ꝛc. de., 
wodurch ein Jeder ein Intereſſe an der richtigen Einſchätzung Aller er— 
hält. Redner legt weiter das Syſtem der vorgeſchlagenen Gebäude⸗ 
und Erwerbſteuer dar, nimmt für daſſelbe nur den Ruhm einer 
fleißigen gewiſſenhaften Arbeit in Auſpruch und erkennt an, daß es 
mannichfacher Verbeſſerungen fähig ſei. Zur Deckung des Abganges 
in der vierzehnmonatlichen Finanzperiode werden Perſonal-, Luxus- und 
Klaſſenſteuer in Vorſchlag gebracht, welche viel weniger empfindlich fein 
werden als eine Erhöhung der beſtehenden Ertragsſteuern. — Die Ge⸗ 
fegvorlagen gehen an den Finanzausſchuß. 
It alien. 

Turin, 2. October: [Budget.] Das amtliche Blatt veröffent⸗ 
licht ein Deeret, durch welches für die Budgets der verſchiedenen Mini- 
ſterien die Ermächtigung zur Verausgabung von ungefähr 8,000,000 
Fres. ertheilt wird, während zu gleicher Zeit Erſparniſſe zu demſelben 
Betrage verfügt werden. Das allgemeine Ausgabe-Budget für 1863 
hat keine Erhöhung erfahren. (K. 3.) 

Frankreich. 

* Paris, 2. Okt. [Aus der Preſſe.] Die „France“ macht 
heute ihre Betrachtungen über die Rede Lord Ruſſell's, der ſie inſofern 
eine große Bedeutung beilegt, als dadurch von England anerkannt 
wird, daß die Verträge von 1815 nicht mehr als zu Recht beſtehend 
angeſehen werden können und ſomit Rußland über Polen hinfort kein 
anderes Recht als das der Eroberung bleibt. TU: 

„Die ſranzöſiſche Diplomatie iſt es nicht, welche die Initiative dieſer gro⸗ 
ßen Erklärung ergriffen hat, es iſt ein engliſcher Staatsmann, und das To⸗ 
desurtheil des Werkes des wiener Congreſſes iſt von derſelben Nation gefällt 
worden, welche am blutigen Tage von Waterloo die Verträge von 1815 vor⸗ 
bereitet hatte. Der Gedanke iſt weit von uns entfernt, in dieſem Factum 
irgend etwas zu ſehen, was der Würde und Größe des alten Englands zu 
nahe träte. Im Gegentheile, unſerer Anſicht nach erhebt und ehrt ſich das 
Cabinet von St. James, indem es redlich die neuen Bedingungen des euro⸗ 
pälſchen Rechts anerkennt, indem es die Breſchen conſtatirt, welche in jene 
furchtbaren Mauern geſchoſſen worden find, in welche die Unterhändler bon 
Wien gehofft hatten die europäiſchen Nationen einzuſchließen und welche auf 
allen Seiten unter dem unwiderſtehlichen Drucke der modernen Ideen ein⸗ 
ſtürzen. Ja, eine neue Breſche iſt durch die Hand Rußlands geöffnet worden 
in dieſen Verträgen, welche Frankreich den Schmerz hatte zu erleiden und 
die Weisheit hat, zu achten. England erklärt es durch die Stimme eines 
ſeiner dedeutendſten Miniſter. Kann Frankreich dieſe Erklärung fallen laſſen, 
ohne ſie aufzunehmen? Nein. Ohne Zweifel, es hätte anſtehen können eine 
ſo gewichtige Schlußfolgerung aus der Antwort des Fürſten Gortſchakoff zu 
ziehen; es hätte fürchten können, man möge es anklagen, daß es nur wegen 
ſeiner Intereſſen beſorgt ſei und der Bitterkeit ſeiner Erinnerungen nachgebe. 
Aber da die gegenwärtige Lage ſo durch einen Mund charakteriſirt iſt, der 
nichts Verdächtiges hat, warum ſollte da nicht die franzöſiſche ao ihrer⸗ 
ſeits Act davon nehmen? Für Polen iſt die Annullirung der Verträge von 
1815 ein ungeheures Ereigniß. Es befreit es von den Banden, in welche 
die Verträge es eingehen hatten, indem ſie es zuglei 
läßt zwiſchen ihm und Rußland nur das Recht der Eroberung beſtehen; es 
entbindet die diplomatiſche Unterhandlung von den Hinderniſſen, welche der 
Wortlaut dieſer Actenſtücke den von Frankreich vertheidigten höhern Prin⸗ 
zipien in den Weg legte. Wenn die Union der drei Mächte auch auf nichts 
anders hinaus gelaufen wäre als darauf, daß Rußland die Verträge von 
1815 zerriß und daß England ihr Todesurtheil ausſprach, ſo würde ſchon 
dieſer Erfolg ein ganz bedeutender zu nennen ſein. Aber es iſt noch mehr 


ch beſchützte; es W̃᷑ 


ſollten.“ — 


St. Marc Girardin gelangt in einem Artikel der „Debats“ über 


gegen- den gegenwärtigen diplomatiſchen Stand der polniſchen Frage zu fol⸗ 


genden Concluſienen: 

„Anſtatt der ganzen Welt die Schuld für die Erhebung Polens beizu⸗ 
meſſen, ſoll Rußland ſie einfach nur ſich ſelber beimeſſen. Jetzt ſind es bei⸗ 
nahe hundert Jahre, daß Rußland Polen beſitzt. as hat es mit dieſem 
Beſitze angefangen? Wie hat es ihn befeſtigt? Welche moraliſche Kraft hat 
es aufgeboten, um die Anwendung der materiellen Gewalt nachträglich zu 
mildern? Es giebt in der Geſchichte aller Nationen eroberte und geraubte 
. aber der Raub wird durch geſchickte Anwendung der moraliſchen 
Kraft entſchuldigt und befeſtigt. Rußland hat feinem Raube keine Autorität 
zu verſchaffen geſucht. Es hat die Dinge in Polen ſo fortbeſtehen laſſen, 


wie ſie am Tage nach der Theilung geweſen. Durch den Krieg hat es er⸗ 


worben, durch den Krieg geherrſcht und es wundert ſich heutzutage noch den 
Krieg anzutreffen, und es verlangt, daß Europa ſich alles Mitleddens, aller 
Theilnahme entäußere, es verlangt, daß Europa ihm helfe diejenigen in un⸗ 
terwürfige Unterthanen zu verwandeln, aus denen es ſelber nur Kriegfüh⸗ 
rende zu machen verſtanden hat!“ 

* Paris, 3. Okt. [Abermals die Verträge von 1815. 
Rußland ſoll durch die Nichterfüllung der ihm in den Verträgen von 
1815 gebotenen Pflichten auch die ihm in denſelben verbürgten Rechte 
verwirkt und jene Verträge überhaupt vernichtet haben: ſo, meint die 
„Patrie“ heute, iſt die Auffaſſung der engliſchen und auch der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung; beide würden an ihre Agenten im Auslande dar⸗ 
auf bezügliche Noten erlaſſen. 
daſſelbe, drückt ſich aber behutſamer aus; die Verhandlungen zwiſchen 
den beiden Cabinetten, ſagt er, ſeien noch im Gange, würden aber 
wohl auf ganz daſſelbe hinauslaufen, was Ruſſell in Blairgowrie ge⸗ 
äußert habe; indeſſen folge daraus noch keineswegs, daß die Polen nun 
gleich von Frankreich und England als kriegführende Macht anerkannt 
werden müßten; das Tuilerien⸗Cabinet halte nach wie vor daran feſt, 
daß die polniſche Frage eine europäiſche ſei, und wolle ſich nicht von 
Oeſterreich trennen. Die „France“ drückt ſich noch unbeſtimmter aus; 


ſie glaubt zu wiſſen, daß franzöſiſcherſeits noch nichts in der Sache 


geſchehen ſei und auch das Cabinet von St. James noch nichts ge⸗ 

than habe, Ruſſell's Worte in diplomatiſche Acte zu überſetzen. 
[Ueber Walewski's neueſte Entſagung! giebt der „Courrier 

du Dimanche“ folgende Aufklärung: „Der Kaiſer bot dem Grafen von 


Bigrritz aus den londoner Botſchafterpoſten an und Drouyn de Lhuys 


war damit auch vollkommen zufrieden. Bald darauf ſtand aber im. 
„Moniteur“ das polniſche Manifeft zu leſen, und dieſer Abdruck ward 
allgemein als eine indirecte Erklärung der Regierung aufgefaßt. Wäre 
Walewski jetzt an Gros' Stelle getreten, ſo hätte das als eine zweite 
Demonſtration gelten und die polniſche Frage mehr als nöthig in den 
Vordergrund ſchieben können. Um dies zu verhüten, lehnte Walewski 
des Kaiſers Anerbieten ab und Gros ging nach London zurück. Auf⸗ 
geſchoben iſt aber nicht aufgehoben und über Kurz oder Lang wird der 
Kaiſer ſein Anerbieten wiederholen.“ 

[Billault.] Der „Phare de la Loire“ meldete geſtern, daß Herr Bil⸗ 
lault ſchwer erkrankt ſei, daß heftiger Rheumatismus das Herbeiholen der 
Aerzte aus Nantes erforderlich gemacht habe. Dieſer Bericht wird heute vom 
„Moniteur“ inſofern dementirt, als nur ein leichtes Unwohlſein des Staats⸗ 
miniſters zugeſtanden wird; durch einen ſeltſamen Zufall glaubt aber alle 
elt dem Journal aus Nantes mehr, als dem officiellen Organ der Regie⸗ 
rung, und in der That melden Privatberichte, daß die Krankheit bedenkliche 
Formen angenommen habe, ohne jedoch für das Leben des Betroffenen fürch⸗ 
ten zu laſſen. Der Verluſt für den Kaiſer wäre beinahe unerſetzlich, zumal 
in einem Augenblick, wo der Miniſterrath berufen iſt, die wichtigſten Fragen 
der Gegenwart 1 berathen, deren Vertheidigung vor den großen Staatskör⸗ 
pern demnächſt Billault's Rednertalent 1 führen hätte. 

[Zeitungsconfiscationen.] ie ſchon gemeldet, haben einige 
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Thermometern und ähnlichen phyſikaliſchen Waaren; der Mann war 
t und ſaß vom frühen Morgen bis zum jpäten Abend in feinem 
Laden, ohne ſich viel um die Außenwelt und was in derſelben ſich 
utrug, zu kümmern; auch um Mr. Harriot kümmerte ſich ſcheinbar 
Lat zelt nur wenig, denn nur ſelten ſah man Jemanden in feinem 
aden und die nächſten Nachbarn zerbrachen ſich oft den Kopf darüber, 
Don der arme Mann eigentlich lebe, bei dem man nur ſelten einen 
Käufer ſah. Mr. Harriot lebte äußerſt ſparſam und hatte keinen Ge: 
hilfen im Gefchäfte, nur von Zeit zu Zeit ſah man bei ihm einen 
ungen Mann, Namens Brace, den er für ſeinen Neffen ausgab, als 
Stellvertreter im Geſchäfte. Dieſer Neffe war in allen Stücken der 
Gegenſatz ſeines Onkels. Brace war jung, lebensluſtig und elegant; 
er ljebte Wein, Weib und Geſang, und verbrauchte mehr Pfunde in 
einer Woche, als fein ſparſamer Oheim in einem Jahre. Kein Menſch 
wußte, wovon dieſer junge Mann lebte, denn er arbeitete nichts, trieb 
ch mit lüderlichen Dirnen herum, und war dem Trunke und Spiele 
mit Leidenſchaft ergeben. Zwar gab es von Zeit zu Zeit zwiſchen 
nkel und Neſſen einen Wortwechſel, wenn nämlich Letzterer zu häufig 
Geld begehrte; die Sache verlief jedoch ſtets ruhig, indem der alte 
„Eines Tages blieb gegen alle Gewohnheit der Laden Mr. Harriols 
bis 10 uhr Morgens geſchloſſen, den Nachbarn fiel dieſe ungewöhnliche 
rſcheinung auf, und man vermuthete, Mr. James Harriot ſei krank 
oder verreiſt. Um 10 Uhr wurde endlich der Laden von dem Neffen 
geöffnet. Da kam der Poſtbote mit Briefen; unter anderen befand 
brd, ein Brief mit 4000 Pfund aus Kalkutta. Brace nahm den Geld: 
eief in Empfang. 
Am nächſten Tage blieb der Laden Harriot's wieder auffallend 
bg geſchloſſen. Nach 10 Uhr kam wieder der Briefträger, der La: 
den war aber noch immer zu. Dies kam dem Brieſträger verdächtig 
der, er machte hiervon die Anzeige bei dem General⸗Poſt⸗Office, der 
alten Mr. Harriot's wurde behördlich geöffnet, und da fand man den 
k en Mann an einem Nagel der Wand — aufgehängt. Der Geld: 
Sin war uneröffnet und es fanden ſich bei deſſen Eröffnung große 
ummen an baarem Gelde und Werthpapieren vor. Unter anderem 
fand man darin auch ein Teſtament, das in beſter Form ausgeſtellt 
ar, in welchem Mr. Brace, der Neffe Harriot's, zum Univerſalerben 
ganzen Vermögens ſeines Onkels eingeſetzt war. a 
Brace beweinte bitterlich den Tod ſeines Onkels, der, wie die 
Todtenſchau⸗ Jury ausſagte, „eines zufälligen Todes“ geſtorben war, 
N 0 ich die Summen, die ſein Onkel während ſeines Lebens aufge— 
wert hatte, mit ſtoiſchem Muthe ein. N 
fa Die 295 ale aber dennoch bedenklich vor. Man erinnerte 
de des häufigen Streites zwiſchen Onkel und Neſſen und es entſtan⸗ 
das nicht unwichtige Verdachtsgründe, daß Mr. Harriot ſich nicht ſelbſt 
gan, eben genommen habe. Aeußere Anzeichen einer an Harriot be⸗ 
ein denen Gewaltthat waren nirgends zu entdecken. Es wurde zwar 


ſorgfältige Unterſuchung gegen Braee eingeleitet, welche jedoch keine 
altspunkte zu einer Anklage gegen ihn ergab. 


—— 
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Der dunkle Laden in der City blieb nach dem Tode Harriot’e 
längere Zeit geſchloſſen und wurde endlich von einem Käſehändler ge— 
miethet, welcher in demſelben ſein Geſchäft treiben wollte. Wochen 
und Monate vergingen ſeit dem Tode Mr. Harriot's, da erſchien eines 
Tages ein junger Mann im Laden Mr. Split's, des Käſehändlers, 
nach Mr. Harriot fragend. Mr. Split wußte nur zu ſagen, daß fid) 
Harriot aufgehängt habe. Der junge Mann, als er dieſe Schreckens⸗ 
botſchaft erfuhr, war untröſtlich, denn er beweinte ſeinen Vater, und 
da er erfuhr, daß Brace der Univerfalerbe ſeines Vaters ſei, ex: 
wachte in ihm fofort der Verdacht, daß fein Vater durch eine Gewalt: 
that aus dem Leben geräumt wurde. . 

Der junge Harriot machte es ſich nun zur Aufgabe, den Mörder 
ſeines Vaters zu entdecken und ſich die Erbſchaft zuzueignen, die aus 
doppelten Gründen nur ihm allein gehörte. Denn erſtens war er der 
einzige leibliche Sohn des alten Harriot, und zweitens war der größte Theil 
des von dem Alten hinterlaſſenen Vermögens das wohlerworbene Eigenthum 
des jungen Harriot, das Letzterer während feines vieljährigen Aufent⸗ 
haltes in Oſtindien an ſeinen Vater in London zur beſſeren Nutzbrin⸗ 
gung und Aufbewahrung regelmäßig überſchickte. 

Der junge Harriot, der ſofort ſeinen Verdacht auf ſeinen Couſin 
Brace lenkte, wandte ſich an einen der erſten Advokaten Londons. 
Dieſer jedoch wies ihn darauf hin, daß, bei dem Umſtande, als gegen 
Brace ſchon eine vollſtändige Unterſuchung durchgeführt, dieſe aber re: 
ſultatlos war, eine weitere gerichtliche Procedur nach engliſchem Geſetze 
nicht gut möglich wäre und überdies wahrſcheinlich auch nicht den ge: 
wünſchten Erfolg haben würde. Der Advokat rieth daher dem jungen 
Harriot, zur Liſt ſeine Zuflucht zu nehmen, und wo möglich zunächſt 
neue ſtichhaltige Indieien gegen den muthmaßlichen Mörder des alten 
Harriot zu erlangen. 

Dieſen weiſen Rath befolgte der junge Harriot. Er ſteckte ſich in 
eine paſſende Verkleidung, ſuchte feinen Couſin Brace auf, und es ge: 
lang ihm, bei Letzterem die Stelle eines Bedienten zu erlangen, da 
Brace ihn ſeit ſeiner früheſten Kindheit nicht geſehen, und auch keine 


| 
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der Sohn Harriot's ſeine bevorſtehende Ankunft in London an, und 
ſchwur, den Mörder feines Vaters zu entdecken und dem Geſetze zu 
überliefern. 
zitterte am ganzen Körper und rief ſeinem vermeintlichen Diener zu: 
Richard! packe ſchnell Alles zuſammen, wir müſſen morgen Früh nach 
dem Continent reifen. Warum Herr? fragte Richard. Ich muß, ſonſt 
bin ich verloren, erwiderte Brace. Verloren! warum verloren? Wir 
werden nicht verreiſen, ich verbiete es. — — Biſt Du verrückt, Kerl? 
rief Brace, einen Revolver aus der Taſche ziehend, Du! wer biſt Du, 
daß Du es wagſt, Dich meinen Befehlen zu widerſetzen? Ich bin der 
Sohn Deines Onkels, Schurke, ich bin William Harriot, ſo wahr, als 
Du der Mörder meines Vaters biſt. — — Brace richtete den Revol⸗ 
ver gegen Harriot; doch ehe er losdrücken konnte, fiel ihm ein Detectif 
in den Rücken und ein anderer faßte ihn an den Armen. Die Po⸗ 
lizei hatte rechtzeitig ihre Anſtalten getroffen, um ſich Brace's zu ver⸗ 
ſichern. Brace leugnet zwar 
Harriot's in Abrede. 0 

Man iſt auf den Ausgang dieſes intereſſanten Prozeſſes ſehr ge- 
ſpannt, der bei der nächſten Jury auf der Tagesordnung ſteht. 

(Wien. Sonnt. Z.) 


auf ſeinem eigenen Grundſtücke, in einer er bor begehen den u Herrn A lo, 
en im Wams erſchien, 


ollte b 
Bitten hatte er in ein letztes Stelldichein gewilligt, und fie hatte, als fie keine 
Hoffung zur Umkehr erblickte, drei Schüſſe auf ihn abgefeuert, von je chen 


Für den Büchertiſch ſind ferner eingegangen: 
Gustow, Karl, Der Zauberer bon Rom. Roman in 9 Büchern. 2. Aufl. 
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eſſen der C Friedens und der Freihe 
im Einklange iſt. Wie wird dieſe Lage conſtatirt und anerkannt werden? 


Der „Courrier du Dimanche“ meint 


Kaum hatte Brace dieſen Brief geleſen, entfärbte er ſich, 


noch und ſtellt die Identität William 
f 5 . 2 
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Keil, 


* 


Heitungen die Ober⸗Poſt⸗Direction wegen ni 
„Journale verklagt und auf Schadenerſatz, d. h. Zu⸗ 
Abonnementsbetrages angetragen. Der Prozeß kommt 

, zur Entſcheidung und wird zu intereſſanten Plaidoyers An⸗ 


ausſpre 
werde; 
träch⸗ 
ein⸗ 
Er 2775.16 den Zeitungsconfiscationen wird hier überhaupt ein lch 
i 


4 eben. Es frägt ſich nur, wie weit die Poſt dafür verantwort 


5 tberden kann. Ein einziges Wort, die unſchuldigſte Phraſe in einem 
8 genügen, um bei den Beamten, denen die Prüfung der Zeitungen 
4 gt, Verdacht zu erwecken und die Ausgabe zu verhindern. Nie wird 
ber den Grund der Verweigerung der Auslieferung eine Erklärung abgege⸗ 
ben. Dahin gehört auch folgende Geſchichte: Die in Bordeaux erſcheinende 
„Gironde“ braucht den antwerpener „Precurſeur“ wegen ſeiner Handelsnach⸗ 
richten. Nun geht dieſer ihr aber ſehr unregelmäßig zu. Beide Blätter ha⸗ 
ben daher folgende Verabredung getroffen: Die „Gironde“ wird regelmäßig 
die Zeitung aus Antwerpen erhalten, aber nur die Handelsnachrichten, und 
die Blätter haben die Adminiſtration autoriſirt, jedesmal den ganzen politi⸗ 
ſchen Theil abzuſchneiden. Glückliches Rußland! Wie oft ſpottet man über 
2 die Scheere oder den ſchwärzenden Pinſel der ruſſiſchen Cenſur. Aber in 
dem Lande der Civiliſation, von dem aus das Weltall ſeine Aufklärung em⸗ 
pfängt, hält man mit ſeinen glücklichen Zuſtänden das für verträglich, was 
E Petersburg zur Schande angerechnet wird. 0 
s [Symptom.] Die parifer „Illuſtration“ hatte in Mexico 64 Abon⸗ 
nenten: das, vorletzte Schiff, welches nach Vera⸗Cruz ging, nahm die Num⸗ 
mer des illuſtrirten Blattes mit, welche den Einzug der Franzoſen in die 
Hauptſtadt darſtellte. Der jüngſt zurückgekehrte Poſtdampfer brachte als 
Antwort eine Aufkündigung ſämmtlicher Abonnements. Dies pöllig ver⸗ 
bürgte Faktum zeigt nicht gerade von großer Freude der dortigen Einwohner 
über die franzöſiſche Beſatzung. 
Paris, 4. Okt. [Vom Hofe] Der heutige „Moniteur“ mel⸗ 
det aus Biarritz, daß der Kaiſer und die Kaiſerin ſich am Freitag 
nach San Sebaſtian begaben, wo ſie von den ſpaniſchen Behoͤrden 
feterlichft empfangen wurden. Sie wohnten dort einer ganz neuen Art 
b von Manövern der ſpaniſchen Infanterie bei. Marſchall Concha hatte 
| in St. Cloud über diefelben mit dem Kaiſer geſprochen und den Wunſch 
ausgedrückt, letzterer möchte darüber aus eigener Anſchauung urtheilen. 
Der Kaiſer bezeigte ſeine volle Anerkennung, gab den Spitzen der 
Behörden ein Diner an Bord des „Aigle“ und kehrte am Sonnabend 
nach Biarritz zurück. 5 
. Belgien 
Brüſſel, 1. October. [Oppoſition gegen ein Urtheil.] Die 
liberale Preſſe beſchäftigt ſich ſeit einigen Tagen faſt auschließlich mit dem 
vom Appellhof beſtätigten Urtheil, das, auf Grund eines veralteten Dekrets 
von 1814, einen hieſigen — 7 9 zu 25 Franken Geldbuße vernrtheilte, 
weil derſelbe mehrere Lithographien in ſeinem Schaufenſter ausgeſtellt, welche 
einige feiſte Mönche, mit derben Bauernmädchen koſend, oder der Flaſche 
weidlich zuſprechend darſtellten. Die Richter ſahen darin einen Angriff auf 
die Religion. Dagegen behaupteten unſere ausgezeichneten Rechtsgelehrten, 
in Uebereinſtimmung mit allen liberalen Publieiſten, daß beſagtes Decret 
5 durch die Conſtitution ſelbſtverſtändlich abrogirt fer; daß ferner keine Staats⸗ 
religion in Belgien mehr beſteht und jeder, gleichviel, über welchen Gegen⸗ 
ſtand, ſeine Anſichten und Meinungen in Wort und Bild offen und frei aus⸗ 
ſprechen könnte. Bei der reactionären Tendenz, welche ſich namentlich in Bes 
i zug auf Preßprozeſſe in unſerer Magiſtratur kund gibt, hielt es daher die 
„Independance belge“ für gerathen, alle Blätter e durch eine 
Subfeription zur Beſchaffung der Koſten die weitere Verfolgung des Pro⸗ 
zeſſes beim Caſſationshef zu veranlaſſen. Natürlich ließen die 1 e 
ſelbſt vön vielen Privatperſonen nicht auf ſich warten und ſollte, was kaum 
möglich, der hohe Gerichtshof das Urtheil nicht caſſiren, jo iſt man feſt ent⸗ 
1 ſchloſſen, die Angelegenheit vor die Kammern zu bringen. (F. J.) 
5 Groſ brit annien. 

* London, 2. Okt. [Die polniſche Frage. — Die ruf: 
ſiſche Ausrottungspolitik] In engliſchen und feſtländiſchen 
Blättern kreuzen ſich Gerüchte und Berichte über diplomatiſche Corre⸗ 
ſpondenzen, die wegen der polniſchen Angelegenheit zwiſchen Paris und 
London und Wien noch immer geführt werden ſollen. Allein wenn 
man nach dem Tone der polenfreundlichſten engliſchen Organe ſchließen 
darf, ſo iſt von Seiten der engliſchen Regierung nichts, was einem 

entſcheidenden Schritte ähnlich ſehen könnte, zu erwarten. Die „Poſt“, 
welche am Schlüſſelloche der Thür zum Miniſterium ſitzt und die bis⸗ 
her die Hoffnungen der Aufſtändiſchen zu nähren liebte, verſpricht den 
Polen jetzt weder Palmerſtons noch Napoleons Hilfe, ſondern empfiehlt 
fie der allbarmherzigen Vorſehung Gottes — bis zum nächſten Früh⸗ 
jahr. Ihr pariſer Correſpondent meldet: Ueber die Abſichten des 
Kaiſers ſind verſchiedene falſche Gerüchte in Umlauf. Thatſache iſt, 
daß nichts gethan wird; die Ankunft der ruſſiſchen Noten und die um⸗ 
fangreichen Commentare der Preſſe haben an der Haltung, die Frank⸗ 
reich gegen Rußland beobachtet, nichts geändert. 
keinem ſeiner Rathgeber viel verkehren. — In ihrem leitenden Theile 
macht die „Poſt“ auf die beiſpielloſe Barbarei der ruſſiſchen Ausrot⸗ 
tunspolitik in Polen aufmerkſam. Die jetzt zeitweilig, wenn nicht für 
immer eingeſtellten Unterhandlungen mit Rußland haben, ſagt ſie, die 
Aufmerkſamkejt des Publikums von dem, was tagtäglich im Königreiche 
Polen vorgeht, abgelenkt. In der Erwartung, daß der Frieden bald 
wieder hergeſtellt ſein werde, dachte man kaum mehr der ruſſiſchen 
Greuelthaten, da man ihr baldiges Ende voraus zu ſehen glaubte. 
Endlich war auch die Macht der Gewohnheit, die Eintönigkeit der fort⸗ 
während ſich wiederholenden blutigen Ereigniſſe daran ſchuld, daß die 
jenigen, welche anfangs über die Conſeription in Warſchau entrüſtet 
waren, zuletzt mit halber Gleichgiltigkeit von den zahlloſen Hinrichtun⸗ 
gen, Verbannungen nach Sibirien und Plünderungen hörten, die ſeit 
Monaten den täglichen Geſchäftsgang der ruſſiſchen Verwaltung bilden. 
Und doch motivirt ſelbſt der amtliche ruſſiſche „Invalide“ viele der 
grauſamſten Urtheile mit bloßem Verdacht! Kurz, es iſt in Mittel: 
Europa eine neue Zeitrechnung angebrochen und man hat ſich allem 
£ Anſcheine nach an die Ueberzeugung gewöhnt, daß ein greuelvoller Zu: 
ſtand, weil er einmal ſo und ſo lauge währt, der normale Zuſtand 
ſei. Am Ende ſind ja Entrüſtung und Abſcheu paſſive Gewöhnungen 
und ſteigen nicht im Verhältniß zur Wiederkehr der Ereigniſſe, durch 
die erregt werden. Aber Pflicht des Journaliſten iſt es, dafür zu ſor⸗ 
gen, daß die abnehmende Aufmerkſamkeit nicht mit der Zeit in völlige 
Apathie ausarte. Wir ſtehen jetzt hart an der Schwelle des Winters, 
und da die Diplomatie ihre freiwillig übernommene Aufgabe in Ver⸗ 
zweiflung aufgegeben hat und ein Krieg für die Wiederherſtellung Po: 
lens keinesfalls vor dem nächſten Frühjahre begonnen werden könnte, 
8 ſo iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß die ruſſiſche Regierung das Syſtem, 
welches feit einigen Monaten im Gange iſt, emſig fortbetreiben wird. 
Die Vorgänge im Zamoyski'ſchen Palaſte in Warſchau (welche ſie aus⸗ 
führlich ſchildert) find kein vereinzelter Fall. In den Provinzen offen⸗ 
bart ſich das Syſtem durch die Auflegung von Steuern, die nicht be⸗ 
zahlt werden können, und die darauf folgenden Gonfiscationen alles 
Privatvermögens, durch die Bewaffnung der Bauern, damit ſie die 
Gutsbeſitzer ruiniren, und die Deportation der Adligen zu Tauſenden 
in das Innere Rußlands. In Warſchau erhält ſich die Schreckensre⸗ 
8 gierung, indem ſie Tag für Tag irgend eine neue Strafart oder 
Schmach für diejenigen erfindet, welche mit General Berg's väterlicher 
Regierungsweiſe mißvergnügt ſind. In der That, wenn nur der zehnte 
j Theil von dem, was wir aus Warſchau hören, wahr iſt, fo muß die 
a Stadt eine rechte Hölle auf Erden fein. Es leidet keinen Zweifel, daß 
General Berg die Einwohner zum hellen Aufruhr treiben und ſich einen 
Vorwand verſchaffen will, ſie auszurotten. Ein plötzlicher Untergang 
dürfte wohl in ihren Augen der langen Folter, auf die ſie geſpannt 
ſind, vorzuziehen ſcheinen. Hoffen wir, daß es der Vorſehung gefallen 
wird, die Trübſale, mit denen das unglückliche Land bedroht it, auf 
eine oder die andere Weije abzuwenden. 


au en 2 
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London, 2. Oktbr. [Prinz Napoleon. — Die Schlacht 
bei Chattanooga.] Prinz Napoleon, deſſen Beſuch in Woburn ges 
meldet wurde, fuhr von dort nach Windſor, beſichtigte Schloß, Park 
und Kapelle, begab ſich von dort nach Frogmore, wo er das Mauſo— 
leum, welches die Königin ihrem Gemahl errichten ließ, in Augenſchein 
nahm, und war am Abend wieder in London zurück. Wenn ſein 
Hauptreiſezweck, wie vielfach behauptet worden iſt, darin beſtanden hat, 
ſich mit der hieſigen Regierung über die Erſprießlichkeit eines Geſandten⸗ 
wechſels zu verſtändigen, ſo ſcheint er umſonſt gekommen zu ſein. Nicht 
etwa, daß Lord Palmerſton gegen die Sendung des in spe Herzogs 
von Walewski im Geringſten Einwendungen erheben würde, aber in 
Paris ſelbſt, entweder auf des Kaiſers oder auf Walewski's Seite, 
ſcheinen Bedenken eingetreten zu ſein, und die Ihnen gemachte Mit⸗ 
theilung aus hieſigen Geſandtſchaftskreiſen, daß Baron Gros vorerſt 
auf ſeinem hieſigen Poſten verbleiben werde, wird doch das Richtige 
getroffen haben. — Ungleich wichtiger, jedenfalls greifbarer ſind die 
Berichte, welche im Laufe des Tages aus New⸗ Fork eingetroffen find. 
Daß Roſenkranz eine Niederlage erlitten hat, geht aus einer Zuſam⸗ 
menſtellung der verſchiedenen vorliegenden Berichte klar hervor, und die 
officielle Angabe der waſhingtoner Blätter, daß er am Sonnabend 
(19. Sept.) durchaus nicht geſchlagen, ändert an der Sache nichts, da 
der Hauptſchlag der Conföderirten am darauf folgenden Tage geführt 
worden iſt. Von einigen weniger bedeutenden Momenten abgeſehen, 
läßt ſich das Vorgefallene ziemlich gut vorfolgen. Am 9. war, wie 
man ſich erinnern wird, Bragg durch Roſenkranz gegen Lafayette zu⸗ 
rückgedrängt worden. Die ganze wichtige Tenneſſee-Linie drohte den 
Conföderirten verloren zu gehen, und ſchnell entſchloſſen, ſcheinen ſie 
alle verfügbaren Truppen von Johnſton's Corps aus der Umgebung 
von Richmond und ſelbſt von Lee's Armee dem bedrängten Führer zu 
Hilfe geſchickt zu haben. Dadurch ward es ihm möglich, feinem ſieg⸗ 
reichen Gegner am 19. ſchon wieder mit Macht entgegen zu treten und 
eine Schlacht liefern zu können. Sie fand, wenn nicht alle Anzeichen 


trügen, auf dem coupirten Terrain ſüdweſtlich von Chattanooga ſtatt. ß 


Roſenkranz ſcheint ſeine Linien übermäßig weit ausgedehnt zu haben, 
um ſich die Eiſenbahn⸗Verbindung mit Brigdeport zu bewahren, welche 
ſeine Haupt⸗ oder richtiger ſeine einzige Communicationslinie mit ſeiner 
Operationsbaſis iſt, und ſo erklärt es ſich, daß der Gegner mit voller 
Macht ſein Centrum angriff. Ob am Abend des 19. Roſenkranz ſeine 
urſprünglichen Poſitionen zurückgewonnen hatte, wie die waſhingtoner 
Bulletins behaupten, kann dahingeſtellt bleiben. Genug, daß am an⸗ 
deren Tage die linke Flanke der Unioniſten aufgerollt und das Centrum 
auf die Straße von Chattanooge zrrückgedrängt wurde. Die am Platze 
angekommenen Reſerven konnten den Stoß nicht aufhalten, das Cen— 
trum ſcheint total durchbrochen worden zu ſein, denn dem vorliegenden 
Telegramm zufolge ſtand am Abend der rechte Flügel des Unions— 
heeres bei Brigdeport, der linke bei Roßville. Alles hängt nun davon 
ab, ob Bragg der Mann iſt, dieſen Sieg raſch zu verfolgen und ob 
Burnſide, der 30,000 Mann kommandirt, rechtzeitig am Platze erſcheint. 
Vermag er dies, dann kann Roſenkranz die Scharte vielleicht auswetzen; 
im entgegengeſetzten Falle iſt nicht allein letzterer, ſondern auch Burn⸗ 
ſide's Heer ſtark gefährdet. Und fo hätte das Kriegsglück ſich abermals 
gewendet. Denn auch von anderen Punkten des weitläufigen Kriegs⸗ 
ſchauplatzes lauten die Berichte diesmal ungünſtig für den Norden. 
Meade ſteht unbeweglich vor Lee's feſten Stellungen am Rappidan, die 
Belagerung von Charleſton will nicht vorwärts und ſämmtliche drei 
Diviſionen der mit fo glänzenden Erwartungen von New⸗Orleans ab⸗ 
geſegelten Franklin 'ſcheu Aopen ar einen bei ihren Landungsverſuchen 
in Teras mit blutigen Köpfen zurückgeſchlagen worden zu fein. Faſt 
ſcheint es, als ob dieſer Krieg nimmer enden und daß der Erfolg von 
heute jedesmal den Bericht von geſtern Lügen ſtrafen ſollte. Lieſt man 
die heutigen Depeſchen, jo muß man doch an dem angeblichen Truppen: 
mangel des Südens zu zweifeln anfangen. Wo immer der Norden 
angreift, findet er keine entblößte Stelle. Allenthalben Befeſtigungen 
und Menſchen genug zu deren Vertheidigung. Wie ſchlecht bewähren 
ſich nun gar die nördlichen Berichte der vorigen Poſt, denen zufolge 
Bragg's ſowohl wie Johnſton's Corps total demoraliſirt und durch 
Defertionen decimirt fein ſollten! Mit fo demoraliſirten Truppen ſchlägt 
man keine zweitägige Schlacht, die — wir wollen gern annehmen, daß 
wieder einmal übertrieben wird — 30,000 Soldaten kampfunfähig ges 
macht haben ſoll. (K. 3.) 


* London, 3. Oktbr. [Die Execution in Holftein] wird 
heute auch vom toryiſtiſchen „Herald“ beſprochen und, wiewohl in der 
Mehrzahl anderer Fragen (3. B. in Bezug auf Polen und Italien) 
von der whiggiſtiſchen Preſſe abweichend, theilt er dennoch mit Rück⸗ 
ſicht auf Schleswig⸗Holſtein die Anſchauungen der engliſchen Majorität. 
Auch in ſeinem heutigen Artikel glaubt er „Deutſchland warnen und 
ihm Niederlage oder doch Beſchämung“ prophezeien zu müſſen; das 
Ganze macht indeſſen überwiegend den Eindruck der bekannten Erbſen⸗ 
blaſe, mit der die engliſche Preſſe ſo trefflich zu operiren verſteht. Es 
iſt kein rechter Ernſt dahinter; nur Beſorgniß, daß Deutſchland es am 
Ende doch thun und — ſelbſt die Warnung des „Herald“ mißachten wird. 

[Eine auftro-fräntifhe Allianz] beſchäftigt heute als drohen⸗ 
des Geſpenſt die Blätter; ſelbſt „Daily News“, die dem auswärtigen 
Amt vielleicht am nächſten ſtehen, behandeln die Frage mit Ernſt und 
ſcheinen geneigt, trotz ſonſtiger großer Polenfreundlichkeit den Schluß 
daraus zu ziehen: daß England die Polen ihrem Schicksal überlaſſen 
muß, wenn Frankreich und Oeſterreich einig werden ſollten, den Polen 
thatſächlich zu helfen. Die „Daily News“ ſchreiben: 

Oeſterreich ſoll zu großen Opfern bereit ſein, um ſich die franzöſiſche Allianz 
zu erhalten. Die polniſche Frage iſt in der That in eine neue Phaſe getre⸗ 
ten. Und England wird angeblich auſgefordert, mindeſtens ſeine moraliſche 
Sanction nicht zu verſagen. Wird es Hug fein, dieſe Sanction zu geben? 
So ſehr England die e der e ens wünſchen möchte, müſſen wir 
doch mit allen anderen Freunden der Unabhängigkeit Europas Anſtand neh⸗ 
men, die Verfolgung eines ſolchen Zweckes, quer über Deutſchland weg, gut 
zu heißen. Unmögli könnte Frankreich ſich, mit Hilfe einer öſterreichiſchen 
Allianz, in einen ernſtlichen Krieg einlaſſen, ohne zum Entgelt dem öſterrei⸗ 
chiſchen Kaiſerhauſe gegen ſeine Feinde zu helfen. Dies könnte zu ſchweren 
Verwickelungen führen, und wir müſſen nicht nur hierfür jede Verantwort⸗ 
lichkeit meiden, ſondern uns volle Freiheit des Handelns für künflige Even⸗ 
tualitäten vorbehalten. Wir ſind 0 weit als möglich entfernt davon, anzu⸗ 
deuten, daß eine franzöftichsöfterreichiihe Allianz 8 zum Handeln 
ſchon bereit ſtehe. „Es giebt jedoch ein Häuflein von Männern in Frank 
reich, die den Wendungen und Windungen der imperialiſtiſchen a ziem⸗ 
lich genau zu folgen wiſſen. Wir wiſſen nicht, wie ſie es anfangen, aber 
fie exrathen fie. Und die jetzige Empfindlichkeit der pariſer Börſe beſtätigt 
die Ahnung dieſer Kreiſe, daß der faijerliche Wille von ſtarken Schwankungen 
hin⸗ und hergeworfen ſei.“ 7 

(Aus Wien wird dagegen von einer ruſſiſch⸗franzöſiſchen Allianz 
gemeldet. Wahrſcheinlich ift an beiden Meldungen nichts Wahres, und 
beide ſind von franzöſiſcher Seite aus verbreitel, um auf England reſp. 
Oeſterreich einen Druck auszuüben. 


Die Lage der engliſchen Feldarbeiter.] Die Jahresfeſte der man⸗ 
niclaltigen Woricufkur e diener ie erade jetzt an der Ta . ſind, 
verfehlen nie, die Aufmerkſamkeit des Publikums auf die Lage der Feldar⸗ 
beiter, der zablreichſten und elendeſten Geſellſchaftsklaſſe Englands, zu lenken. 
Die humaniſtiſchen Experimente, deren Gegenſtand ſie fon ſehr lange in 
England bilden, gehen jedoch kaum über ſentimentale Redensarten, Prämien 
für gute Aufführung in Geſtalt von Zinnmedaillen und herzſtärkenden Tractas 
ten und fromme Wünſche N atſache iſt, daß das eugliſche Ackerbau⸗ 
Proletariat ſich in einem Zuſtande der ſittlichen Verwilderung und materiel⸗ 
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len Noth befindet, der in ſolcher Ausdehnung in keinem Lande mit einem 
beſitzlichen Bauernftande bekannt iſt. Es iſt wahr genug, daß die Landwirth⸗ 
ſchaft in England induſtriell betrieben wird und nichts mehr mit einer pas; 
triarchaliſchen Idyllis gemein hat, ſondern geradezu Induſtrie geworden iſt. 
Die landwirthſchaftliche Production wird daher, wie jede andere, von den drei 
Rade der Naturkräfte (natural een), der Arbeit und des Kapitals be⸗ 
herrſcht, und von den ökonomiſchen Geſetzen, welche für dieſe Factoren gelten, 
beeinflußt. Aber die Lage der Feldarbeiter iſt gleichwohl ein verblüffendes 
Räthſel für unſere Nationalökonomen, denn die Gewinnertheilung zwiſchen 
Arbeiter und Kapitaliſten folgt nicht den Geſetzen, die ſich in anderen Indu⸗ 
ſtriezweigen bewährt haben. Die Farmer ſind ſeit Einführung des Freihan ? 
dels reicher und die Feldarbeiter ärmer geworden. Die Löhne ſind nicht im 
Verhältniß dai Production und zum Gewinn gewachſen, wie dies bei allen 
anderen Fabrikzweigen der Fall geweſen iſt. Der durchſchnittliche Wochen⸗ 
lohn eines Landarbeiters varlirt von 7 zu 10 Sh., wenn er Arbeit hat. Da 
derſelbe nun nicht im Stande ift, ſeine Lebensbedürfniſſe ſelbſt zu ziehen, 
ſondern in den meiſten Fällen Gemüſe, Korn, Fleiſch zum Marttoreiſe ein 
kaufen muß, und durchſchnittlich eine Hausmiethe von 2 bis 2½ Sh. per 
Woche zu zahlen hat, ſo kann man ſich leicht denken, in welchen kläglichen 
Verhältniſſen eine Landbauerfamilie in England lebt. Die Wohlthaͤtigkeit 
macht allerdings ſentimentale Anſtrengungen, für das Ackerbau⸗ Proletariat 
etwas zu thun; aber ſie iſt unzureichend, den labourer auf den Standpunkt 
des freien Arbeiters zu wen Dies kann nur auf dem Wege der Geſetz⸗ 
gebung geſchehen, denn es iſt die Geſetzgebung, welche ihn zum Paria ver⸗ 
urtheilt. Das Bewußtſein des Feudalismus it auf dem Lande noch leben: 
dig. Farmer und Gutsbeſitzer, überhaupt die Reichen der Graſſchaft, betrach⸗ 
ten es als die Pflicht des armen Feldarbeiters, an die Scholle gebunden zu 
kin, für immer in jeinem Geburtsdorfe zu bleiben; für 10 Sh. per Woche 
art zu arbeiten, eine zahlreiche Familie mit ſeinem dürftigen Wochenlohn 
ehrlich durchzubringen, ſeinen Hut vor den Gentlemen abzuziehen, regelmäßig 
zur Kirche zu gehen, zufrieden und glücklich zu ſein und ſich von dem eurate 
und den jungen Damen des Herrenhaufes blindlings zum Himmel geleiten 
zu laſſen. ieſe feudale Auffaſſung findet leider in der engliſchen Geſetz⸗ 
ebung Ausdruck und Stütze. Für ihn giebt es thatſächlich keine Freizügig⸗ 
eit. Sobald er krank wird, iſt er ein eines Pauper und fällt der Armen⸗ 
pflege der Gemeinde zur Laſt. Daher ſträuben ſich dieſe gegen die Aufnahme 
von Feldarbeitern, und da die Wohnungen einer ſolchen Landgemeinde dem 
Gutsherrn oder Farmer gehören, der feine Arbeiter nicht in feiner Gemeinde 
dulden will, um die Chancen der Armenſteuer nicht zu vermehren, ſo iſt der 
Arbeiter genöthigt, in den Vorſtädten von kleinen Städten oder in nicht acker⸗ 
auenden Gemeinden ein Unterkommen zu ſuchen und meilenweit zu wan⸗ 
dern, ehe er zum Platze ſeiner Arbeit gelangt. Was die Indigo⸗Pflanzer 
mit den Ryots von Indien nicht durchzuſetzen vermochten, florirt als Geſez 
in England. Wenn der Feldarbeiter ſeinen Contract bricht, d. h. für den 
Arbeitgeber nicht weiter arbeiten oder ein anderes Engagement annehmen 
will, jo wird dieſer Bruch als ein Verbrechen angeſehen und criminell be⸗ 
ſtraft. Durch die Geldvorſchüſſe, welche der Farmer leiſtet und der Arbeiter 
im Winter anzunehmen gezwungen iſt, wird dieſer ſo vollſtändig der Leib⸗ 
eigene von jenem, als wäre die Leibeigenſchaft ein geſetzlicher Zuſtand. Daß 
unter ſolchen Umſtänden von Bildung und Aufklärung keine Rede ſein kann, 
verſteht ſich von ſelbſt. (Weſ. 3.) 
Ruſ land. 
un ruhen in Polen. 
* Von der ruſſiſch⸗polniſchen Grenze, 3. Oftbr. 
[Sontributionserhebung. — Aus Podlachien. — Auch ein: 
mal ein edler ruſſiſcher Offizier.] Die Contributionserhebung 
ſeitens der ruſſiſchen Regierung in den kleinruſſiſchen Provinzen nimmt 
nur einen ſehr langſamen Fortgang. Es iſt dieß auch ſehr natürlich, 
denn woher ſollten die Gutsbeſitzer bei dem aufrecht beſtehenden Ge: 
treide-Ausfuhrverbote und bei der allgemeinen Geldklemme im Lande 
das Geld nehmen und wie ſoll die Regierung eine entſprechende An⸗ 
zahl Exequenten und Käufer für die gepfändeten Mobilien finden? Es 
wurde ſonach die in Podolien auf den 23., in Volhynien auf den 
21. Septbr. angeſetzte Friſt um 3 Wochen verlängert. Für die Adels⸗ 
marſchälle, deren Stellvertreter, Beamte, dienende und penſtonirte Mi: 
litärs, Friedensrichter und ruſſiſch orthodoxe Gutsbeſitzer wurde die 
ſonſt auf 10% bemeſſene Contribusten auf 1% % herabgejept, s 
wird alſo hier immerhin milder verfahren, als in Litthauen. — ie 
beiden ehemals in Litthauen thätigen tapferen Inſurgentenführer Trau 
gut und Narbutt jun. ſollen ſich jetzt in Podlachien befinden, woſelbſt 
ſie bei den neuen polniſchen Rüſtungen thätig mitwirken. Erſterer 
hatte ſich in Poleſien (dem Grenzſtrich Litthauens gegen Volhynien zu) 
mehrere Monate lang gehalten und von hier aus im Laufe des Som⸗ 
mers wiederholte Ausfälle nach Volhynien gemacht, zuletzt war er je— 
doch bemüßigt, fein ganz vereinzelt gebliebenes Corps ſelbſt aufzuloͤſen. 
Letzterer übernahm die Leitung der „Nationalgensdarmerie“ in Podlar= 
chien. Neben ſo vielen ruſſiſchen Greuelthaten iſt es ordentlich wohl⸗ 
thuend, auch einen Zug entgegengeſetzter Art verzeichnen zu können. 
Major Zawadzki aus Janow (Gouv. Lublin) unternahm vor Kurzem 
an der Spitze von 5 Rotten Infanterie und einem Detachement Ca- 
vallerie einen Streifzug längs der Grenze, um die Bildung neuer In⸗ 
ſurgentencorps zu verhüten. Ueberall hielt er ſtrenge Mannszucht und 
als er unterwegs in Tarnogrod das dort in Eile hergerichtete Spital 
für die Verwundeten des Lelewel'ſchen Corps beſuchte, beſchenkte er die 
ſelben reichlich und ließ daſelbſt eine Sauvegarde, beſtehend aus ver⸗ 
läßlichen Infanteriſten zurück, um ſie gegen allfällige Rohheiten der 
ſtets unbändigen Koſaken zu ſchützen. 


0 Provinzial- Zeitung. 


Sitzungen der Stadtverordneten Verſammlung 
m... am 1. Oktober. 
Anweſend 72 Mitglieder der Verſammlung. 

Die geſchäftlichen Mittheilungen betrafen die Rapporte des Stadt⸗Bau⸗ 
Amtes für die laufende Woche, den von dem Präſidium der ſchleſiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft für vaterländiſche Kultur überſandten Jahresbericht pro 1862, die 
vom Vorſitzenden 0 1 5 Wahl von Deputirten zur Bewohnung der Be⸗ 
erdigungsfeier des ver torbenen Kaufmann C. F. Schöngartb, eine Bes 
nadrichtigung des Magiſtrats, daß Se. Excellenz der Herr Ober⸗Präſident 
der Provinz beabſichtige, den Herrn Ober⸗Bürgermeiſter Hobrecht Sonn⸗ 
abend den 3. Oktober d. J., Vormittags 11 Uhr, in fein neues Amt zu in⸗ 
troduciren. „Hierbei machte der Vorſitzende darauf aufmerkſam, daß die Mit⸗ 
glieder der Verſammlung bei dieſer Einführung in Amtstracht zu erſcheinen 
haben. Zur gung des Bürger-⸗Jubilars, Commiſſionär David Löbel 
Samostz deputirte die Verſammlung zwei ihrer Mitglieder. * 7 

Auf den in einer der früheren Siyungen an den Magiſtrat gerichteten 
Antrag, Anordnung zu treffen, daß ſedem Stadtverordneten eine Karte be⸗ 
ufs Einlaß in die ſtädtiſchen Grundftüde und Zutritt zu den ſtädtiſchen 

guten behändigk werde, giebt Magiſtrat die Erklärung ab, daß er in dieſer 
dach Siet dem Antrage u entſprechen außer Stande ſei, da daraus er⸗ 
hebliche Störungen in der Verwaltung entſtehen können. Die Verſammlung 
theilte dieſes Bedenken nicht, fie beſchloß vielmehr, ihren früheren Antrag 
ee erhalten und den Magiftrat nochmals anzugehen, demſelben 

a „ 

er von einer Anzahl Stadtverordneten eingebrachte Dringlichkeits⸗An⸗ 

trag, dahin gehend, die Verſammlung wolle beſchließen, daß die Stadt Bres⸗ 
lau ſich an der zu Leipzig zu veranſtaltenden allgemeinen Feier der Schlacht 
bei Leipzig betheilige, ward nach der Anerkennung der Dringlichkeit zum Ber 7 
ſchluß erhoben und der Magiſtrat erſucht, dieſem Beſchluſſe zuzuſtimmen. 

Auf Grund der in heutiger Sipung vollzogenen Wahlen wurden beru⸗ 
fen: die Herren Bäckermeiſter Rösler und aurermeiſter Hayn zu Curato⸗ 
ven der höheren Tochterſchule Nr. II., der Kaufmann Herr B. F. Franle 
zum zweiten Schiedsmann im Schweidnitzer⸗Anger⸗Bezirk, und der Schloſſer⸗ 
2 85 Herr Kneis zum Damm⸗Deputirten iu den Oplauborftädtiihen Dec, 

achdem die orfſchaften Gabitz, 05 chen, Neudorf-Commende, Lehm 

gruben und Huben ſich mit ihrer Zuſch 0 040 zu dem Stadtbezirk Breslau 

im Allgemeinen einverſtanden erklärt, auch die königl. Regierung in Verte. 

tung des Domänen⸗Fiskus nichts dagegen zu erinnern gefunden bat, engl 

ir zweckmäßig, dieſe Angelegenheit in einer gemiſchten Com⸗ 

ion vorbereitend zu berathen. Die Verſammlung trat der Anſicht des 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 5 


Magi 5 elite dt b f 
agiſtrats bei und wählte als Mitglieder dieſer ede Commiſſion aus 
itte, Pr dem mitunterzeichneten Vorſitzenden⸗Stellvertreter, die 


den m des Magiſtrats a0 Ju die 


oſpital zu Elftauſend 
und zwar a) des ſogenannten Hoſpitalmorgens nebft 62 55 an die frühere 


erweiſen und extrahirte hierzu die u gepriſen der 


Der Vorſtand des Localvereins zur Fürſorge für e Strafge⸗ 
fangene hatte ſich unter Ueberreichung einiger Exemplare des Rechenſchafts⸗ 
berichts ro 1862/63 mit dem Geſuch an die Verſammlung gewendet, ihm 
die im orjahre zur Gründung eines Aſyls für aus der Strafanſtalt ent⸗ 
laſſene hierorts angehörige junge Mädchen gewährte Beihilfe auch für die 

ukunft au bewilligen. Uebereinſtimmend mit dem Magiſtrat bewilligte die 
erſammlung dem gedachten Verein zu oben bezeichnetem Zwecke für das 
laufende Jahr wiederum einen Beitrag don 50 Thlrn. 

Die aus der ne Elementarſchule Nr. 19 hervorgegangenen Mit- 
telſchule, enthaltend 6 Klaſſen, ſoll mit Anfang Oktober d. J. in's Leben 
treten. Auf den Antrag des Magiſtrats erklärte ſich die Verſammlung mit 

r Durchführung dieſer Mittelſchule nach dem vorgelegten Unterrichtsplane 
vom genannten Ele ab einverſtanden, fie bewilligte auch dem ernann⸗ 
fen Rector dieſer Lehranſtalt Herrn Dr. Mattuſch, mit Rackſicht darauf, daß 

elbe die Einrichtung der Mittelſchule ſchon vom 1. Mai d. J. begonnen 

t, vom letzteren Tage ab das auf 700 Thlr. jährlich bemeſſene Gehaltund geneh⸗ 
migte W daß die Mittel zur Beſtreitung der pro 4. Quartal d. J. 
en ſtehenden Mehrkoſten im Betrage von 22 Toten. aus dem Haupt⸗Extra⸗ 

idinarium der Kämmerei entnommen werden. In Bezug auf die Abſicht 
on Magiſtrats, das Reviſorat dieſer Mittelſchule dem bisherigen Reviſor 
in ebangel, Elementarſchule Nr. 19 zu übertragen, erachtete die Verſamm⸗ 
Mag ein Reviſorat für dieſe Schule nicht für erforderlich und erſuchte den 
1 von Ernennung eines Reviſors gänzlich Abſtand zu nehmen. 
ie Schäden, welche die am 17. Juni, am 6., 13., 19. und 23. Auguſt 
ausgebrochenen Feuer an den Grundſtücken, Kloſterſtraße Nr. 60, Nr. 12 
und 13, Hinterhäuſer Nr. 11 und Matthiasſtraße Nr. 73 veranlaßt haben 
19 von der ſtädtiſchen Feuer⸗Aſſekuranz⸗ Deputation im Ganzen au 


— U 


aler geſchätzt worden. Die Verſammlung fand gegen die einzelnen 
an dati ungsbeträge nichts zu erinnern und willigte in deren Auszahlung 
a Geschädigten, vorbehaltlich der von dieſen zu beſchaffenden Exculpa⸗ 
Atteſte. 
ni ie bel der Verwaltung der Jurisdictions⸗, Polizei⸗ und Polizeigefäng⸗ 
dab Angelegenheiten gegen den Etat pro 1862 vorgekommenen Mehrausga⸗ 
205 wurden für begründet befunden und in der nachgewieſenen Höhe von 
alern nachträglich genehmigt. 
2 4 früheren Beſchluſſes der Verſammlung legte Magiſtrat 
eine Nachweiſung der für die Viehweide zur Kaſſe des Breslau⸗Koſeler Se 
derbandes dis incl. des Jahres 1862 aus Communalfonds 9. 00 ten Deich⸗ 
au- und Unterhaltungskoſten mit dem Bemerken vor, daß, da nach dem 
erforderten juriſtiſchen Gutachten von den Hutungsberechtigten die Erſtattung 
der bon der Stadtgemeinde als Eigenthümerin der Viehweide berichtigten 
Deichbeiträge mit Beſtande Rechtens nicht gefordert werden könne, beabſich⸗ 
tigt werde, den in der Hutun eg r der Viehweide geſtellten An⸗ 
Tag auf Erſtattung der gezahlten Deichbeiträge zurückzuziehen. Hiermit ers 
rte die Verſammlung ſich einverſtanden. 
Auf den Antrag eines Mitgliedes der Verſammlung ward beſchloſſen 
Waben um baldige Vorlegung des Bebauungsplanes für die Län⸗ 
een vor dem Schweidnitzer⸗Thore anzugeben. 
ö Ludewig. Stetter. Grund. Hipauf. 


N Breslau, 6. Oktober. [Tages bericht.] 

„ [Zu den Wahlen.] In dem Wahlverein zu Beuthen OS. 
it als Candidat zur Wahl für das Abgeordnetenhaus der Hütten⸗ 
Beſtzer Bökh Eortſchrittspartei) aufgeſtellt worden. (S. das Nähere 
unter dem Artikel „Beuthen“.) 

[Militäriſches.] Man erzählt ſich, daß die hieſige Garniſon 
ſtens um ein Bataillon Infanterie vermehrt werden ſoll, und zwar 


Folge eines 


x 


kung der hieſigen Truppen beſtimmt ſein. Eine ſolche erſcheint jetzt um 
bo nöthiger, als feit geſtern die Pulverarbeiten begonnen haben, die 
eine nicht unbedeutende Anzahl Mannſchaften täglich abſorbiren. 
6 Se. Exc. der commandirende General des 6. Armee⸗Corps, 
Penal⸗-Lieutenant v. Mutius, if geſtern Abend mit dem Tages⸗ 
Bien Otenzuge der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Bahn aus Berlin wieder 
lerher zurückgekehrt. f 
v (Der otaniſche Garten.] Auf den Wunſch des Vorſtandes des 
Ire tten Gewerbe⸗Vereines demonſtrirte der Geheime Rath Hr. Prof. 
t, Göppert die neueingerichteten und zum Theil auch neu erbauten Ger 
wächshäuſer des botaniſchen Gartens. Die Anordnung und Aufſtellung iſt 
auch hier, wie im ganzen Garten mit Rückſicht auf verwandtſchaſtliche und 
Iflanzengeographiſche Verhaͤltniſſe geſchehen, natürlich mit Modificationen, die 
Kultur und Größenverhältniſſe der Pflanzen erfordern. — Das neu erbaute 
leinere warme Haus, welches zuerſt beſucht wurde, enthält in der einen 
Abtheilun Einrichtungen ais wic nern in den beiden andern die echt tro⸗ 
iſchen off inellen und techniſch wichtigen Gewächſe, daneben ihre Produtte, 
o wie auch Blüthen, Früchte u. dgl., wie z. B. die Cacao⸗, Zimmte, us⸗ 
Ne, Nelken⸗Frucht u. ſ. w., unter andern auch die Coca⸗Pflanze Ery- 
throxylon Coen u. |. w. Das Haus Nr. 3 umfaßt die tropiſche, Aequatorial⸗ 
Ind einen Theil ſubtropiſcher Flora, vorzugsweiſe die Familien der Cacteae, 
zZ, Meliaceae, Liliaceae, (Dracaeneae), Cycadeae (20 verſchiedene Arten), 
“ngiberacene ete. — Das Haus Nr. 2 (das mittlere) die Flora der wär⸗ 
laren emäßigten Zone und der ſubtropiſchen Zone der nördlichen und ſüd⸗ 
ichen Halbkugel, namentlich des Cap's, Auſtralien's, Chili, La Plata⸗Länder. 
Das neue Haus Nr. 1 in ſeinen drei Abtheilungen: in der 
erſten temperirten die Flora det wärmeren gemäßigten und ſubtropiſchen 
One, (die derſchiedenen Fettpflanzen, Crassulaceae, Aloineae, Agavene, 
i esembrianthemae etc.), die chineſiſche und Be e Flora, jo reich an 
Mmergrünen Gewächſen, dann Araliaceae, Proteaceae, Farn, allgemeine 
iſche Flora verſchiedener Familien, ferner die Fruchtbäume officinellen und 
30 c wichtigen Gewächſe dieſer Zonen: — in der zweiten warmen, von 
Fuß Höhe, die tropiſche und Aequatorial⸗Flora, insbeſondere Farn, an 
100 Arten Palmen, Pandaneen, Piſanggewächſe oder Musaceen, Aroidecn 
de. und ebenfalls die Fruchtbäume, ofiemellen und techniſch wichtigen Pflan⸗ 
zen dieſer 122 7 unter ihnen auch eine Jacaranda, Mutterpflanze des ſchöͤ⸗ 
den Nutzholzes Pao santo ‚eitiges Holz), woraus durch wunderliche Vers 
hrehung olysander oder Polyxander-Holz; — die dritte kältere Abthei⸗ 
lung, die Flora Neuholland's in 2 Exemplare (25 - 32 Dub), die von 
Jeu⸗ Seeland und die Coniferen beider 8 in ihren 5 verſchiedenen 
Faniſen (an 300 Arten). In allen dieſen Abtheilungen wurde nicht nur 
allgemeine Charakter der Pflanzengruppen geſchildert, ſondern auch überall 
die die in gewerblicher Hinſicht beſonders wichtigen Gewächſe 8 e 
werd 15 gleich durch eine verſchiedene Art der Etiquetten alsbald erkannt 
en können. 
ge, lo mologen⸗Congreß. Wir verſäumen nicht, unſern 
eſern die Mittheilung zu machen, daß der 4. Congreß deutſcher Po⸗ 
mologen, Obſt⸗ und Gemüſezüchter für dieſes Jahr Görlig zur Abhal⸗ 
ng ſeiner Verſammlung auserſehen hat. Mit dieſem Congreß iſt 
eine Obſt⸗ und Gemüſe⸗Ausſtellung nicht nur ſämmtlicher deutſcher 
nder verbunden, ſondern auch von benachbarten außerdeutſchen Län⸗ 
ern, Frankreich, Holland, Dänemark ıc find Beſuche zu erwarten. 


ſtellungs⸗Gebäude auf dem Ne markt errichten laſſen und feſtgeſetzt, 
diejenigen Beſucher, welche eine Karte zu dem vom 10. bis 13, Ok⸗ 
tagenden Congreß a 1 Thlr. löſen, für ihre Perſon die Ausſtel⸗ 


poll das Füſ.⸗Bat. des 2. Schleſ. Gren.⸗Regts. Nr. 11 zur Verſtär⸗ 


er Gartenbau⸗Verein zu Görlitz hat zu dieſem Zwecke ein beſonderes 
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lung ad libitum beſuchen können. Für Diejenigen, welche nur die 
Ausſtellung, welche vom 10. bis 18. Oktober dauert, beſuchen wollen, 
find Eintritts⸗Billete für den erſten Tag à 10 Sgr., für die Tage vom 
11. bis 18. & 5 Sgr. an der Kaffe zu haben. Da zugleich am 8. 
d. Mts. die permanente Induſtrie⸗Ausſtellung auf dem Rathhauſe er: 
Öffnet wird und außerdem das Theater dieſer Saiſon ganz Vorzügliches 
bietet, ſo dürfte der Beſuch jener Ausſtellung wohl manchen recht 
reichen Genuß bieten, namentlich wenn günſtige Witterung noch außer⸗ 
dem geſtattet, die herrliche Landeskrone mit ihrer neuerbauten, guten 
Reſtauration zu beſuchen. 
l Botaniſches.] Gegenwärtig prangt im Garten des Herrn ra 
ſpector Neumann eine Grasart im friſcheſten Grün und in der üppigiten 
Fülle. Es iſt dies das aus den ſüdamerikaniſchen Prärien herſtammende ſoge⸗ 
nannte Pampas⸗Gras (gynerium argenteum). Daſſelbe hat jetzt bereits die 
Höhe eines erwachſenen Mannes erreicht. 
— * [Baulihes.] Das „hohe Haus“ an der Nikolai⸗ und Büttner 
ſtraße iſt wieder erſtanden: gegenwärtig wird der ſtattliche Neubau, welcher 
ſich an Stelle des uralten Gebäudes erhebt, unter Dach gebracht. Hoffentlich 
wird nun auch für den am Schlachthof liegenden Theil der Buttnerſtraße 
bald etwas geſchehen; dort ſind bauliche Aenderungen im Intereſſe der Ge⸗ 
ſundheit und der Verſchönerung dringend wünſchenswerth. 
„ l(Beſitzveränderung.] Das Grundſtück Matthiasſtraße Nr. 13 
wurde von Lederhändler Zeuner in Freiburg an den Fournierſchneider 
Lehmann hier — und das Grundſtück Neumarkt Nr. 12 (goldene Lamm) 
von Kaufmann Ebel an den Rittergutsbeſitzer Vater auf Meſeritz verkauft. 
* [Das Vergnügungskränzchen,] zu welchem ſich die hieſigen 
Stenographen beider Syſteme, und die Freunde derſelben in neueſter Zeit 
vereinigten, kam vorgeſtern in Friedrichs Lokal, Mauritiusplatz 4, zahlreich 
zuſammen. Die Herren Fleiſcher, Linke und Vater hatten, als Vor⸗ 
ſteher des Kränzchens, das Nöthige hierzu zur allgemeinen Zufriedenheit 
arrangirt und die Statuten entworfen. Die Vorträge der Herren Linke, 
Vater u. M. waren meiſt heiteren Inhalts. Die Anweſenheit vieler jungen 
Damen veranlaßte ſchließlich noch ein kurzes Tanzvergnügen. Das Ganze 
hatte allgemein angeſprochen und ſteht ſicher zu erwarten, daß das nächſte 
Kränzchen (im Son) noch ſtärker befucht werden wird. 
Allgemeine preuß. ene ee e Je In 
der am 5. d. M. abgehaltenen General-Berjammlun erftattete der Vorſi⸗ 
tzende Bericht über den Geſchäftsbetrieb des abgelaufenen Weg 
res vom 1. Juli 1862 bis 30. Juni 1863. Zu dem am 1. Juli 1862 vor⸗ 
handenen Geſellſchaftsvermögen von 52,993 Thlr. 16 Sgr. 4 Pf. waren 
285 Thlr. 9 Sgr. 1 Pf. vereinnahmt worden, verausgabt dagegen an Pen⸗ 
1 Rückgewährungen und Verwaltungskoſten 5813 Thlr. 20 Sgr. 9 Pf., 
o daß am Schluſſe des Geſchäftsjahres 51,405 Thlr. 4 Sgr. 8 Pf. verblie⸗ 
ben. Die zu den Verwaltungskoſten zu verwendenden Einnahmen hatten in 
erfreulicher Weiſe die Ausgaben überſchritten, und ſind die ferneren Verbind⸗ 
lichkeiten der Geſellſchaft durch den Tod mehrerer ihrer Penſionäre geringer 
geworden. Die Jahresrechnung wurde dechargirt. Die in der borjährigen 
Generalverſammlung beſchloſſene Erweiterung der Geſellſchafts⸗Inſtitutionen 
war unter dem 15. Dezember v. J. allerhöchſt beſtätigt worden, und konnte 
namentlich hervorgehoben werden, daß die damit neu eingeführte Verſiche⸗ 
rungstabelle den Verſicherten die größtmöglichen Vortheile gewährt. In den 
Geſellſchaftsvorſtand wurden wiedergewählt die Herren: Kaufmann F. W. 
Gehra, Hauptmann a. D. v. Wentzky, Kaufmann A. L. Strempel, 
Kunſtbauſchul⸗Director Dr. Gebauer, Stadtrath Rahner, Commiſſions⸗ 
rath Dr, Cohn, Hauptmann a. D. Campe, Kaufmann Joh. Müller, 
Particulier Kern, Buchdruckereibeſitzer Freund; neugewählt Herr Real: 
e N erſeh 
—=bb= [Verſchiedenes.] Als heute Morgen in der 9. Stunde eine 
leere Beichaiſe aus Oels Pe org Bun 3% Poſtillon in der Nähe der 
Hundsfelder⸗Barriere einen vom Markte mit einer Radwer heimkehrenden 
Landmann, da er nicht ſchnell genu ausgewichen war. Die Pferde ſprangen 
über ihn hinweg, dagegen gin ein onen über den Oberkörper, während 
das Hinterrad auf dem Leibe Heben blieb — als der Poſtillon das Unglück 
bemerkte und die Pferde anhielt. Der Verunglückte iſt ſo ſtark verletzt, daß 
an ſeinem Aufkommen Seu fat wird. — In Groß⸗Nädlitz wurden von zwei 
ndividuen aus einem Stalle Kleidungsſtücke und Geld geſtohlen. Dieſe zwei 
agabonden haben ſchon in Schwoltſch einem Knechte den Geſindeſchein ge⸗ 
ſtohlen und verſchafften 110 mit dieſem Eingang bei den Landbewohnern. Der 
eine ch bereits in Nädlitz 1 Thlr. Aufgeld von einem Dienſtgeber erhal⸗ 
ten, ſich aber bis heute zum Antritt noch nicht ren — Mit befonderer 
Frechheit nahm ein Mann im Vorbeigehen einer Obſtfrau an der Sandbrücke 
etwas von ihren Vorräthen mit und ergriff die Flucht. Die Frau war aber 
raſcher als der Freche, holte ihn ein, und da er kein Geld zum Bezahlen des 
entwendeten Gutes hatte, mußte er die Mütze zum Pfande laſſen. — An 
einen hieſigen Kaufmann attachirte ſich geſtern Abend ein Mädchen und lockte 
ihn in ein Haus am Ringe, wobei es ihm einen ii ie Ring vom Fin⸗ 
er abzog, Als der Herr den Verluſt bemerkte, verfolgte er die Diebin, die 
ſch ihn aber mit einem kräftigen Stoße abwehrte und dann mit ihrem Raube 
entfloh. 
# e See Am Sonntag Nachmitta 


. { begab ſich ein Dienſtmädchen 
im vollſten Staate nach einem benachbarten 


ergnügungslokale. Doch, man 
denke ſich das Entſetzen, als das Mädchen auf der Naſchmarktſeite des Ringes 
von einem Aue ag Herrn darauf aufmerkſam gemacht wurde, daß 
ihr ſchönes neues Kleid auf dem Rücken von unten bis oben mit Tinte bes 
goſſen war. Die Arme mußte ſofort nach Hauſe zurückkehren, da das Kleid 
ein helles war, und fie unmöglich in demſelben den Weiterweg fortſetzen 
konnte. Das Kleid ift vollſtändig ruinirt. Man muß ſich wundern, daß das 
Mädchen auch nicht die geringſte Ahnung hat, wer ihr dieſen ſchändlichen 
Streich geſpielt haben mag. — In einem benachbarten Dorfe wäre vor eini⸗ 
gen Tagen die Kammerjungfer bei der dortigen Gutsherrſchaft bald das Opfer 
eines boshaften Streiches geworden. Sie genoß am frühen Morgen wie 
gewöhnlich den Kaffee, den fie ſich ſelbſt im irdenen Gefäße zubereitet, und 
perſpürte ſofort einen fo komiſchen Nachgeſchmack, daß ſie nicht weiter trank. 
Es ſtellte ſich jpäter heraus, daß auf unerklärliche Weiſe in den Topf die 
Sr von Streichhölzern gekommen waren, was das Mädchen nicht be: 
merkt hatte, und welche dann mit im Kaffee zuſammen gekocht worden 


waren. 

—* [Gerichtliches.] Beim Abſchluß von Stromverſicherungen weigern 
ſich die Eier in der Nea in den betreffenden Vertrag die Clauſel mit 
aufnehmen zu laſſen, wonach die Entſchädigung wegfällt, ſobald der Schiffer 
ſein Sabrzeug anbohrt, oder den Verluſt deſſelben nebſt der Ladung durch 
andere böswillige Manipulationen verſchuldet. So etwas kommt nicht vor, 
das iſt die ſtereotype Phraſe, mit der ſie jene Clauſel ablehnen. Daß aber 
jo etwas manchmal dennoch vorkommt, beweiſt eine jüngſt vor dem Schwur⸗ 
1110 zu Sorau i. d. M. verhandelte Anklage. Dem Schiffer Gottlieb 

edlich aus Pommerzig wurde evident nachgewieſen, daß er in der Zeit 
vom Auguſt bis November v. J. auf ſeiner Stromfahrt von Tſchicherzig bis 
Moenchswinkel bei Fürſtenwalde eine große Quantität Roggen, welche er in 
Berlin abliefern ſollte, zum Nachtheil des Eigenthümers veräußert und am 
15. November auf dem Spreefluſſe bei Moenchswinkel in betrüglicher Abficht 
— Schiff, welches mit der Ladung verſichert war, ſinken gemacht. Wegen 

nterſchlaaung und Betruges unter erſchwerenden Umſtänden erkannte der 
Gerichtshof gegen Redlich auf 2 Jahre 3 Monate Zuchthaus, 100 Thaler 
Geldbuße, event. 2 Monate Zuchthaus und 3 Jahre Polizei⸗Aufſicht; ferner 
gegen den Bierbrauer Joh. Gottlieb Scha cher aus Blumberg wegen ſtraf⸗ 
barer Theilnahme an einer Unterſchlagung 3 Monate Gefängniß und 1 Jahr 
Verluſt der Ehrenrechte. Ein Schiffsknecht, der beim Untergange des Fahr⸗ 
zeuges anweſend war und beſchwor, ſein Herr habe daſſelbe nicht böswillig 
verſenkt, ſoll wegen Meineids zur Unterſuchung gezogen werden. 


e. Neumarkt, 4. Oktbr. [Die Sa ee e! des 
neumarkter Inſpectionsbezirks wurde am vorigen Donnerſtag hierſelbſt abge⸗ 
halten. Herr Kreis⸗Schu . Erzprieſter Opitz, eröffnete die Con⸗ 
jexen im Saale des Hohen Haufes mit einer freimüthigen Anſprache an 
liebiſoren und e Hierauf erfolgte die Beſprechung über die beiden zur 
Bearbeitung geſtellten Thema's, und zwar 1) „Stufengang für den ſchrift⸗ 
lichen Gedankenausdruck in der Elementarſchule bon durch mündliche Uebun⸗ 

en vorzubereiten); 2) Ueber die Nothwendigkeit einer engen Verbindung der 
Kirche mit der Schule.“ Beide Themata hatten M Bearbeiter gefun⸗ 
den; zwei Arbeiten wurden vorgeleſen, welche Beifall fanden. Sodann kamen 
mehrere Verordnungen der lönigl. Regierung zum Vortrage, ſowie die Leſe⸗ 
vereins⸗Angelegenheit des Bezirks. Es ward beſchloſſen, die geleſenen 
Bücher unter ſich zu verauctionſren und den Erlös für Anſchaffung neuer 
Bücher mit zu verwenden. In einer gehaltvollen Schlußrede führte der 
Herr Schulen⸗Inſpector nochmals das Segensreiche des engen Zuſammen⸗ 
wirkens ſeitens der Geiftlihen und 
Conferenz hatte von 10 bis gegen 2 Uhr gedauert und ſchlo 


— — ——_— 1 I 
2 2 


Lehrer den Anweſenden vor Augen. Die Kleeſaat, rothe, unverändert; ordinäre 10—11 Thlr., mittle 12—13 
f aß zich un seine 1354 —14 Thlr, bochfeine 14714 Thlr. Aleefaat, weiße, fill 


Beilage zu Nr. 467 der Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 7. Oktober 1863. 


dieſe ein gemeinſchaftliches Mittagsmahl. — Der Hilfsprediger und 
Rector an hieſiger — Stadtſchule, Cand, theol. Menzel ki wegen 
Kränklichkeit auf feinen Antrag vom 1. d. Mts. ab penſionirt. Derſelbe hat 
19 Jahre hindurch dieſe Stellung bekleidet und manches Samenkorn ausge⸗ 
ſtreut, das gute Früchte 2 zu ſeinem 15 Aufenthaltsort hat er 
Hirſchberg gewählt. Ihm zu Ehren war ein Abſchiedsſouper im hohen Hauſe 
veranſtaltet worden. — Kürzlich wurde aus Görlitz gemeldet, daß dort die 
Kunſt, zwei Strümpfe auf einmal zu ſtricken, ganz neu ſei; bei uns nicht, 
denn hier lebt eine junge Dame, Fräul. Bar welche gegen ein mäßiges 
Honorar Unterricht in dieſer Kunſt ertheilt, was fie auch bereits ſchon früher 
in Berlin gethan. 


8 Nomolkwitz bei Kanth, 5. Oktbr. [Schnepfe. — Landwirth⸗ 
ſchaftliches.] Heute wurde in dem Forſt des 1 Dominiums durch 
den Wirthſchafts⸗Inſpektor Heptner eine Schnepfe, die erfte in hieſiger 
1 1 geſchoſſen. Die Jagd iſt überhaupt in dieſem Jahre ſehr 

ühner und Hafen find außerordentlich feiſt. — Die Wintereinfaat tt 
aſt überall . 5 Wetter war außerordentlich günſtig, die Bearbeitung 
des Bodens ſehr leicht. Der Raps wuchert, namentlich der zeitig geſäete. 
Da und dort ſollen leider ſich Maden zeigen, welche die Wurzeln der Raps⸗ 
pflanzen abnagen und ſo das Abſterben deſſelben herbeiführen. 


—8. Namslau, 5. Okt. N ung Militäriſches. 
— Conſervative Flugſchriften.] Ein Gegenſtück zu dem in Ihrem 
geſtrigen Blatte (Nr. 463) enthaltenen Artikel (Selbſtverleger und Zeitungs⸗ 
verkäufer) ſpielt gegenwärtig in Oels. Der daſige Buchdrucker, Hr. Ludwig, 
beſitzt die Conceſſion zur Herausgabe der in ſeinem Verlage erſcheinenden 
eitung: „Locomotive an der Oder.“ (Das gedachte Blatt iſt bereits zwei⸗ 
mal verwarnt). Kürzlich iſt derſelbe durch die königliche e Wers aufge⸗ 
fordert worden, auch noch die Conceſſion zum Verkaufe ſeiner geitung 
nachzuſuchen, da in der ihm ertheilten Conceſſion zur Herausgabe derſel⸗ 
en nicht die Berechtigung liege, dieſes Blatt auch un die Abonnenten gegen 
Zahlung von vierteljährigen Beträgen abzulaſſen. Obwohl Ludwig gegen 
dieſe Aufforderung remonſtrirt hat, ſo dürften die Tage des Blattes bereits 
gezählt ſein. — Am 3. d. M. trafen die Rekruten für die hier garniſoni⸗ 
rende 4. Eskadron des 2. Schleſ. Dragoner⸗Regiments (Nr. 8) — 35 Mann 
aus der Gegend von Breslau und Neumarkt — hier ein. — Das Treiben 
der Conſervativen erregt hier große Heiterkeit. In unſerem Kreiſe ſind bis 
jetzt nicht weniger als 13 — 7 — vertheilt, von denen immer eines das 
andere überbietet. Dieſe Flugblätter gehen ſämmtlich von der patriotiſchen 
Vereinigung in Berlin aus, ſind daſelbſt bei G. er Age und 
mit Nummern bezeichnet. Sie handeln: 1) Erſter Brief an die Urwähler: 
„von der Freiheit!“ unterzeichnet von „einem preußiſchen Fortſchrittsmanne.“ 
2) „Cs gilt die Krone“ (ohne Unterſchrift.) 3) Zweiter Brief an die Urwäh⸗ 
ler: „Von der Bequemlichkeit.“ 4) Dritter Brief an die Urwähler: „Wie 
freie Männer ſtimmen ſollen.“ (Nr. 3 u. 4 mit der Unterſchrift: „Ein echter 
preußiſcher Fortſchrittsmann.“] 5) „Ein ſchlichtes Wort eines Handwerkers 
an ſeine Standesgenoſſen“, von einem berliner Handwerker. 6), 7), 8) und 
9) fehlen. 10) Peeußen und Oeſterreich“, ohne Unterſchrift und mit dem 
Motto: „Was kümmerts Defterreih, ob der lange Krieg die Heere aufreibt 
und die Welt verwüſtet! Es will nur wachſen ſtets und Land gewinnen.“ 
Schiller, Wallenſteins Tod, Act III. Auftr. 15. 11) Vierter Brief an die 
Urwähler: „Von der Wurzel des Uebels.“ 12) Fünfter Brief an die Ur⸗ 
wähler: „Vom Budget⸗Recht.“ 13) Sechſter Brief an die Urwähler: „Von 
der Militär⸗Organiſation.“ Nr. 11, 12 und 13 unterzeichnet „von einem 
preußiſchen Fortſchrittsmanne.“ — Außerdem iſt auch noch der anſcheinend 
dazu gehörige und mit Nr. 6 bezeichnete Wahlaufruf, d. d. Berlin, 15. Sep⸗ 
tember 1863, unterzeichnet von Eberhard Graf zu Stolberg⸗Wernige⸗ 
rode und Genoſſen, hier vielfach verbreitet worden. — Noch poſſirlicher find 
die drei ebenfalls numerirten Flugblätter, welche der ͤlſer conſervative Verein 
hat vertheilen laſſen. Alle 3 enden mit den Worten: „Trau, ſchau, wem?“ 
und enthalten: 1) eine Aufforderung an die „Mitwähler“: einen Land⸗ 
mann und wenn's auch juſt ein Junker wäre, aber ja keinen Kreisrich⸗ 
ter 5 wählen; 2) „wen ſollen wir wählen?“ hier wird von unſeren bisheri⸗ 
en 3 Abgeordneten, den Herren Kreisrichter v. Roſenberg⸗Lipinsky, 

reisgerichtsrath Klein wächter und Profeſſor Röpell gewarnt; 3) „Mit⸗ 
bürger, Landsleute!“ hier wird wacker auf die Demokraten geſchimpft und 
unſeres verehrten Abgeordneten, Hrn. Profeſſor Röpell ebenfalls gedacht. 
— Welchen Eindruck dergleichen conſervative Plakate auf unſere Landbewoh⸗ 
ner (denn für dieſe ſind die Plakate beſonders beſtimmt) machen, läßt ſich 
am Beſten daraus erſehen, daß ſie die empfangenen Blätter an gewiſſe Per⸗ 
ſonen in der Stadt mit dem Erſuchen abgeben, die in jenen Mattern ent- 
e Unrichtigkeiten einer kräftigen Widerlegung und Zurückweiſung 
zu würdigen. * 


Beuthen O.⸗S., 5. October. [Wahlverein.] Geſtern fand im 
Beuthner'ſchen Saale die erſte General⸗Verſammlung des im Monat Juli 
in Kattowitz gegründeten Wahlvereins für den Wahlkreis Beuthen, unter 
Vorſitz des Herrn Dr. Holtze, ſtatt. Nach Eröffnung der Sitzung wurden 
zunächſt 45 neu angemeldete Mitglieder durch den proviſoriſchen Vorſtand 
aufgenommen, jo daß der Verein in feiner erſten Sitzung bereits hundert 
und einige dreißig Mitglieder zählt, und demnächſt zur Wahl des definitiven 
Vorſtandes geſchritten. Es wurden die Herren Dr. gplse Bergrath a. D. 
Ficinus, Zimmermeiſter Schweitzer, Bergwerks⸗Director Scherbening, 
Maſchinen meister Gier, Dr. Mannheimer, Dr. Löbinger und Dr. Löwe 
wieder und Herr Regierungsrath a. D. Frey neu gewählt. Der Vorſitzende 
erſtattete hierauf Bericht über die bisherige Thätigkeit des Vorſtandes und 
verlas demnächſt zwei zu erlaſſende Wahlaufrufe, von denen der eine, in deut⸗ 
ſcher Sprache abgefaßt, für den intelligenteren Theil der Bevölkerung berech⸗ 
net war, während der andere, in polniſcher Sprache, die bäuerliche und Ar⸗ 
beiter⸗Bevölkerung über die Tagesfragen aufklären ſollte. Wenn der erſte 
Aufruf, in vielleicht etwas zu doctrinärer Weiſe gehalten, nur für Perſonen 
von höherer Bildung verſtändlich erſcheint, für die es in unſerem Kreiſe einer 
beſonderen l wohl nicht mehr bedarf, ſo iſt dagegen der Aufruf an 
die polniſchen Urwähker ein Meisterwerk nach Form und Inbalt, und Jeder, 
der unſere polniſche Bevölkerung kennt, wird mit uns darin übereinſtimmen, 
daß in kürzerer und faßlicherer Weiſe dieſelbe von ihrem perſönlichen Inter⸗ 
eſſe an den ſchwebenden Fragen nicht beſſer unterrichtet werden konnte. 
Die Anweſenden bezeugten durch Acclamation ihre Zufriedenheit mit beiden 
Schriftſtücken. Nachdem hierauf noch ſeitens des Herrn Bergrath a. D. 
Ficinus der Hüttenbeſitzer Herr Böth in Berlin, Mitbeſitzer der Reden⸗ 
Hütte in Zabrze, als Candidat für das Abgeordnetenhaus vorgeſchlagen und 
ein Theil aus einem Schreiben des genannten Herrn, worin derſelbe ſich zur 
eventuellen Annahme einer Wahl bereit erklart und ſich zum Programm der 
Fortſ e bekennt, verleſen worden war, wurde die Sitzung 
geſchloſſen. N 


ergiebig; 
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Landeskrone ſoll Abends, wie wir hören, durch Kienfeuer leuchtet fein, 


Liegnitz. In der am 5, d. Mts, abgebaltenen Stadiverordneten⸗ 


ep) gewählt. Wahlen iſt bekanntlich 

Glogau. Der der r en Kaufleuten und Ge 
Dinstag den 20. d. Ns. J eſetzt worden. e l wd = 
werbetreibenden circulirt eine Petition an den Magiſtrat, in welcher dieſer 
erſucht wird, der Wahl wegen den 5 den Dinstag fallenden Wochenmarkt 
auf einen andern Tag zu verlegen. Voraus ſichtiich bürfte der Magistrat dies 
ſem Anſuchen nicht nur im Intereſſe der Stadtbewohner, ſondern auch der 
Landleute nachkommen. 8 
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Roggen (pr. 2000 Bm) 


bezahlt und Gld., ER 
bruar 35% Thlr. Br., April⸗Mai 35 / — 4 —37 1 Th 
erte 20000 » b. Oiober 26 ie in 
erſte (pr. ) pr. Oktober 36% Thlr. Gld. 
Hafer (pr. 2000 3 pr. Oktober und Oktober⸗November 35 Thlr. Gld., 
November⸗Dezember — —, April⸗Mai 37 Thlr. Br., 36% Thlr. Gld. 
Raps (pr. 2000 Pfd.) gel. — Wispel; pr. Oft. 100 Thlr. Br., 99% Ol. 
RMübbl etwas höher; get. 50 Ctr.; loco 12% Thlr. Br., 12% Thlr. Gld., 
r. Oktober 12% Thlr. Gld., 12% Thlr. Br., Oktober⸗November und Novem⸗ 
er⸗Dezember 12% Thlr. Br., 12% Thlr. Gld., Dezember⸗Januar —, April: 
Mai 12% Thlr. Br., Mai⸗Juni — —. 
Spiritus wenig verändert; get. 6000 Quart; loco 14%, Thlr. Gld., 
14% Thlt. Br., pr. Oktober, Okfober⸗November und November⸗Dezember 
9230 . 5 und Br., Dezember⸗Ja⸗nuar — —, April⸗Mai 14% Thlr. 
ablt und h 
2 ink unverändert. Die Börſen⸗Commiſſton. 


N fl. 250⸗Looſe von 1854.] Gewinn⸗Ziehung am 1. Dctbr. 
d. J. Serie 521 Nr. 22 à fl. 70,000. Serie 679 Nr. 19 à f. s 


Vorträge und Vereine. 
i Breslau, 6. Okt. [Handwerker Verein. 
hatte zum Gegenſtand feines geſtrigen culturhiſtoriſchen Vortrages die „Stel⸗ 
lung der Frauen in Familie und Staat“, gewählt. Nachdem er unter 
Fer Beifall geſchloſſen, theilte F. Schadow mit, daß Hr. Sprachlehrer 
Caro ſich bereit erklärt habe, den Vereinsmitgliedern, ohne Rückſicht auf die 
Zahl der ſich Meldenden gegen ein Honorar von nur 15 Sgr., einen Curſus 
franzöſiſchen Unterrichts zu ertheilen. Der erſte Vorſitzende des Vereines 
machte die Mittheilung, daß ein Mitglied des kölner Arbeiter⸗Vereins an⸗ 
weſend ſei, Hr. Kaufm. Sch., der freudig begrüßt wurde und ſpäter noch aus 
dem dortigen Verein berichtete, daß dieſer Verein anfangs ſehr klein geblie⸗ 
ben ſei, aber durch die Thätigkeit des Hrn. Schulze⸗Delitzſch, bei deſſen 
letzter Anweſenheit in Köln eine ſolche Theilnahme gefunden habe, daß er 
ſich ein Haus zu ſeinen Verſammlungen miethen konnte; der Vorſitzende 
knüpfte daran ähnliche Wünſche für unſeren Verein. — Eingegangen ſind 
an den Verein der Jahresbericht des hieſigen Vorſchuß⸗Ver⸗ 
eins, des Vereins ner d Kaufleute und das Programm zu dem 


Hr. Dr. Karow 


Stiftungsfeſt des poſener Handwerker⸗Vereins, der Einladung zu einer Be⸗ 
ſchickung des Feſtes durch Abgeordnete des hieſigen Vereins konnte leider 
nicht genügt werden; das hieſige Stiftungsfeſt wird vorausſichtlich am 15. 
Nobbr. gefeiert werden. — Die 0 zur Wahl der Vereins⸗Repräſen⸗ 
tanten werden von Donnerstag, den 8ten d. Mts. ab ausgegeben; die iſte 
zu Reclamationen iſt noch en die Wahl ſelbſt findet Donnerstag den 
15. Oktober ſtatt. — Am nächſten Sonnabend wird Herr Seidler in dem 
Saale der Humanität dem Verein eine Soiree zu halbem Eintrittspreiſe 

eben. Karten ſind bei Herrn Abel und Donnerstag an der Controle zu 
— doch können wegen des beſchränkten Raumes nur dreihundert Stück 
ausgegeben werden. 


E Breslau, 5. Okt. [Das Refor mationsfeſt der freireligid: 
10 en) d. h. der 1. Oktober, an dem 1847 Johannes Ronge 
ſeinen offenen Brief an Biſchof Arnoldi veröffentlichte, wurde geſtern am 
& > M. in der = nat lern e e 8 

auun € angen, r. Pred. offeri er leite te ei e un 
wies in ae Be . die ss! der Ideen und den Einfluß 
der freireligiöfen 


dee insbeſondere hin, ein Thema, an welches er 

auch am Abend in der geſelligen Feier der Gemeinde, die unter außer⸗ 
ordentlicher Betheiligung in der „Humanität“, weiter anknüpfte. Letztere 
ier wurde durch den Gemeindevorſitzenden, Hrn. Gundlach, mit einer 
inweiſung auf die Bedeutung des Feſtes und einem Hoch auf Joh. Ronge 
eröffnet. Weitere Feſtſprüche, zwiſchen denen der Chor der Gemeinde einige 


- Gejänge vortrug oder allgemein für dies Feſt verfaßte Lieder geſungen wur: 


den, galten dem Geiſt der Gemeinden, den Sprechern (Prediger), den 
a den Gönnern und Freunden, welche letztere durch Hrn. F. 
chadow I, mit einem Hoch auf S. Hofferichter und Hrn. Gundlach 
erwidert wurde. Ein zweites Hoch u Hofferichter brachte Hr. Bräuer im 
Namen des Männervereins „Freundſchaft.“ S. Schadow wies ſpäter auf 
einen zweiten Feſtſpruch Nees v. Eſenbeck's, des edelſten Demokraten, in 
einer warmen Anſprache hin, und forderte die Verſammlung auf, auch an 
deſſen Grundſätzen treu und feſt zu 9 2.8 was den allgemeinſten Anklang 
fand. — In der Solge wurde durch 2 Damen eine Sammlung unter den 
eſtgenoſſen zu Zwecken der Gemeinde vollzogen, und mitgetheilt, daß in die: 
em Jahre auch die „Concordia (freigemeindliche Reſſource) in der Huma⸗ 
nität ſich allſonntäglich verſammeln und am 18. d. M. Abends eröffnet wer: 
den würde. Unter heiteren Geſprächen mit wechſelndem Geſang ging das 
Feſt zu Ende, deſſen Theilnehmer ſich erſt um Mitternacht zerſtreuten. 


5 Breslau, 5. Oktbr. [Freireligiöſe chriſtkathol. Gemeinde.] 
der geſtern Nachmittag W Gemeindeverſammlung wurden die 
erhandlungen durch den Vorſitzenden, Herrn W. Gundlach, geleitet. Es 
wurden die Berichte über die Kaſſe und den ſtatiſtiſchen Stand der Gemeinde 
mitgetheilt. Im letzten Monat ſind 2 Angehörige der Gemeinde geſtorben 
und 8 Perſonen hinzugetreten. — Herr J 15 Ronge hat der Gemeinde zu 
ihrer Freude, wie alle Jahre, auch dies Jahr ſeinen Gruß zum 1. Oktober 
eſandt. Der Brief wurde vorgeleſen; er enthielt außer Glüdwünſchen ac. 
fr die Gemeinde den Ausdruck der Gefühle und Hoffnungen, mit denen 
onge dieſen Tag diesmal begrüßt hat. Es wird darin der Erwartung Er⸗ 
wähnung gethan, die R. an die Verſammlung des proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
tages und an das Freiheitsſtreben des deutſchen Geiſtes nach Selbſtſtändig⸗ 
keit knüpft, und die Art, wie Ronge dieſen in der „erſten Kirchenverſamm⸗ 
lung zur Gründung einer deutſchen freien Nationalkirche zu fördern und zu 
cotihnlibtren gedenke“. — Die Bibliothek des Provinzial⸗Verbandes der 
ſchleſiſchen freireligibſen Gemeinden iſt nunmehr eröffnet und ſteht den Ge⸗ 
meinden zur Benutzung frei ſtets nach der ſonntäglichen Erbauung gegen 
10 Sgr. Pfand. Der ir apf wird in den nächſten Nummern der „Blätter 
für religiöſe Reform“ in alphabetiſcher Anordnung mitgetheilt, und enthält 
bereits Nr. 10, die geſtern ebenfalls I cr wurde, die erſte Reihe des 


— — 


Verzeichniſſes der ca. 600 zur Bibliothek gehörigen, in ca. 170 Bänden ent⸗ 
haltenen Einzelſchriften. Bibliothekar iſt z. Z. Literat C. Krauſe. Derſelbe 


er] machte noch einige Mittheilungen über obengenannte „Blätter für religibſe 


Reform“. — Nr. III. der „Bundesblätter“ iſt nun erſchienen, und erklärte 
Herr Gundlach die Meinungsdifferenz mit der nordhauſener freien Reli⸗ 
gions⸗Gemeinde. Herr Prediger Hofferichter gab hierauf eine Ueberſicht 
über die Fortſchritte der freien her le Bewegung in letzter Zeit, über 
Uhlich's und Czerski!s Reiſen, über die Nothwendigkeit der Gewinnung 
neuer Sprecher für die Gemeinden, von denen Stettin, Danzig, Hanau, Leip⸗ 
zig einen Sprecher ſuchen. Am 11. d. M. wird er Stettin ſelbſt beſuchen; 
ebenſo ſprach er über die Stellung der freireligiöfen Gemeinden zu Ronges 
Beſtrebungen für eine freie deutſche Nationalkirche, die die Bewegung freudi 
zu begrüßen hätten, zu denen ſie ſich aber vorerſt weder zuſtimmend nich 
oppoſitonell, ſondern nur betrachtend zu verhalten hätten, bis ſie ſelbſt ge⸗ 
fragt würden; ein e daran werde nicht erfolgen können, weil dieſe 
Bewegung vorerſt innerhalb des Bodens der alten Kirchengemeinſchaften 


bleiben werde, den die freien Gemeinden verlaſſen haben. 


Das 32. Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält unter Nr. 5759 das Privi⸗ 
legium wegen Ausfertigung einer zweiten Serie von auf den Inhaber lau⸗ 
lender Kreis⸗Obligationen des ahauſer Kreiſes im Betrage von 100,000 Tha⸗ 
lern. Vom 10. aguſt 1863, und unter Nr. 5760 das Privilegium wegen 
Ausfertigung einer 2. Emiſſion auf den Inhaber lautender Kreis⸗Obligakio⸗ 
nen des deutſch⸗croner Kreiſes im Betrage von 100,000 Thalern. Vom 
21. Auguſt 1863. ö 
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Breslau, 4. Oktbr. Der 1. Oktober war für das durch den ſeligen 
Stadtrath Hickert gegründete Waiſen⸗ und Erziehungs⸗Inſtitut zur 
„Ehrenpforte“ ein wichtiger Tag. Es wurde an demſelben die zeitherige 
Schaffnerin der Anſtalt, die verw. Frau Rendant Lindner, welche länger 
als 20 Jahre dieſes Amt im Segen verwaltet hat, auf ihren Wunſch von 
dem Vorſteheramte feierlichſt entlaſſen und die an ihre Stelle vom hieſigen 
Magiſtrate gewählte verwittwete Frau Kreisrichter Pleſchke aus Landeshut 
in ihr Amt eingeführt. Möge die Wahl eine recht geſegnete für die Anſtalt 
und die Erwählte eine recht liebevolle „Frau Mutter“ den Verwaiſten ſein. 
Frau Pleſchke hat ein ſehr ſchweres Amt übernommen, ein Amt, das eine 
einzelne Perſon, ſelbſt wenn bei ihr eine vorzügliche natürliche Begabung 
für das Erziehungsgeſchäft vorhanden iſt, auf die Länge der Zeit in ſeinem 
ganzen Umfange auszufüllen kaum im Stande ſein dürfte. Sie ſoll mehr 
denn achtzig verwaiſten Mädchen in dem Alter von 5 bis 15 Jahren Vater 
und Mutter erſetzen, fie, erziehen und außer den Schulſtunden beaufſichtigen, 
die bedeutende Oeconomie der Anſtalt mit Hilfe nur einiger Dienſtboten be⸗ 
ſorgen und die Mädchen noch täg ich zwei Stunden in weiblichen Handarbei⸗ 
ten unterrichten, und wird hierbei von einem Lehrer der evang. Clementar⸗ 
ſchule Nr. 7 nur in jomeis unterſtützt, daß dieſer die Zöglinge während des 
Sommerhalbjahres allwöchentlich einmal ſpazieren führt. Wer mit uns der 
Anſicht iſt, daß das Erziehungsgeſchäft an ſich ſchon ein ſehr ſchweres iſt, 
wird zugeſtehen müfjen, daß bier. einer ſchwachen Frau zu viel zuge: 
muthet wird. Man wird ſich nicht wundern dürfen, wenn bei Hol er 


Ueberbürdung die Kraft der Erzieherin fehr bald erlahmt und die nothwen⸗ 


dige Hingabe und Liebe zu den anvertrauten Waiſen erliſcht; wenn das 
rechte Verhältniß zwiſchen „der Frau Mutter“ und ihren Pflegebefohlenen 
immermehr ſchwindet, ſo daß die letztern mit Sehnſucht den Tag herbeiwün⸗ 


ſchen, an welchem ſie aus der Anſtalt ſcheiden und in ſpätern Lebensjahren 


nicht die mindeſte Anhänglichkeit an ihr zweites Vaterhaus zeigen. Aehnliche 
Uebelſtände dürften ſich auch in unſern beiden andern ſtädtiſchen Waiſenan⸗ 
ſtalten, in dem Knaben⸗Hoſpital in der Neuſtadt, ſo wie in dem Kinder⸗ 
Hoſpitale zum heil. Grabe ſchon vorgefunden haben, vielleicht noch vorfinden, 
wenn auch dort die Ueberbürdung der Schaffner und ihrer Frauen eine nicht 
ſo bedeutende iſt, wie die der Schaffnerin in der Ehrenpforte, da dort 
ein bedeutenderer Theil der Aufſicht einem ſtadtiſchen Elementarlehrer über⸗ 
tragen iſt. Hierbei hat man freilich bis jetzt verabſäumt, den betr. Lehrern die 
rechte Stellung zu den Anſtalten anzuweiſen. Aus dieſem Umſtande entſtehen 
andere Mißverhältniſſe, welche Lehrer und Schaffner das Amt verleiden und 
den erſtern, der ſich ſowohl von Seiten des Schaffners als auch nicht ſelten 
von Seiten dieſes oder jenes Vorgeſetzten als ein nothwendiges Uebel 
betrachtet ſieht, veranlaſſen, die erſte beſte Gelegenheit zu benußen, feine 
mißliche Stellung mit einer anderen zu vertauſchen. Ganz natürlich leiden 


erhältniſſe am allermeiſten. Sollen 


unſere armen Waiſen durch ſolche 


Die Verlobung unſerer Tochter Clara 
Meckauer mit dem Kaufmann Hrn. Bern⸗ 
hard Mark von hier beehren wir uns hier⸗ 
mit Verwandten und Freunden ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. 3884] 

Breslau, den 6. Oktober 1863. 

Berthold Wollheim und Frau. 


Uhr erfolgten Tod unſeres 


Heinrich 
Verwandten und 
Meldung tiefbetrübt an. 


Clara Mecauer. ; x Todesfälle: Hr. Guſtav v. Grabowsky 
Bernhard Mark. . in Bees, Hr. Karl Auguſt Steinhauer in 
Verlobte: Meg * — 7 aa ee Nimptſch. 
8 ichem Krankenlager der königl. Eiſenbahn⸗ 
a Paul N84 ne: [3888] Calculator Heinrich Theodor Benda im Theater-Nepertoire, 
4 Alter von 35 Jahren. Wir betrauern in ihm Mittwoch, den 7, Okt. Gaſtſpiel des Fräul. 


Pauline Reichel, geb. Ziegan. 
Breslau, den 6. el 1865. Ziegan 


— — ——ꝛ ꝛͤ— —ĩ'V'— 3 
Unſere am 6. Oktober vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen wir hierdurch ſtatt jeder 
beſonderen Meldung ganz ergebenſt an: 
Baersdorf bei Waldenburg. 3891 
aul Erdmenger. 
Ottilie Erdmenger, geb. Völkel. 


Kollegen. 


Den nach langen Leiden heute Früh um 2 
0 eliebten Gatten, 
Vaters, Sohnes, Schwiegerſohnes und Schwa⸗ 
gers, des königl. Eiſenbahn⸗Calculator Herrn 
Theodor Benda, zeigen wir 
reunden ſtatt beſonderer 


Breslau, den 6. Oktober 1863. 


einen biederen, braven und allſeitig 1 5 7 0 


Breslau, den 6. Oktober 1863. 
Die Beamten der Central⸗Verwaltung 
der Oberſchleſiſchen Eiſeubahn. 
Geſtern Vormittag 9 Uhr verſchied nach 
langen ſchweren Leiden unſere inni ji geliebte 


Schoellner in Wronke, eine Tochter Hrn. Graf 
George Pückler in Wiersbel. 

Todesfälle: Hr. Paſtor Emanuel Heng⸗ 
ſtenberg in Berlin, Generalarzt Dr. Hoppe 
daf., Frl. Dorette v. Stern in Lüneburg. 

— 


Verlobung: Hr. Leopold Bobrek mit Frl. 
Roſalie Cohn, Leobſchütz u. Namslau. 


Klingelhöffer, vom Hoftheater zu Han⸗ 
mern 7 der Teufel.“ Große 
heroiſch⸗romantiſche Oper mit Tanz in 
5 Akten von Scribe, überſetzt von Th. Hell. 
zu Ai er (Alice, Fräulein 
inge er. a 
emen eg a 5 Okt. Gaſtſpiel des Hrn. 
Alexander Liebe, „Richard's Wan⸗ 


Circus Karger. 


Im’Humanitäts-Saale, 


unſere ſtädtiſchen Waiſenanſtalten ihren Zweck beſſer erreichen, als es ge⸗ 
3 fi ſo muß nach unſer unmaßgeblichen Meinung 
„das Aufſichts⸗ und e an denſelben vermehrt und der 
geeignetſten a in demſelben die Oberleitung übertragen werden, 
und bei der Wahl von Vorſtehern, Erziehern und Pflegern man da 
Augenmerk vorzugsweiſe auf ſolche Männer richten, welche neben ſonſti⸗ 
ger Befähigung ein Herz für unſere armen Waiſen haben. 
Die hochwichtige Angelegenheit ſei hiermit unſeren ſtädtiſchen Behörden, be⸗ 
ſonders unſerm Herrn Stadtſchulrath, zu deſſen Reſſort doch auch wohl unſere 
ſtädt. Waiſen⸗Erziehungsanſtalten gehören, angelegentlichſt empfohlen. P. 
TCC 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hannover, 6. Okt. Der Kultusminiſter Lichtenberg er 
öffnete die Vorſynode. Zum Präſidenten wurde Graf Ben: 
nigſen mit 43 Stimmen gewählt; der Candidat der Ortho⸗ 
doxen, Schlepegrell, erhielt 20 Stimmen. 

[Angek. 7 Uhr 30 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 

New⸗Nork, 26. Septbr. Burnfide iſt an Punkten, wo 
eine Flankenbewegung Conföderirter ſtattfand, gehindert. Nr 
ſenkranzens Situation iſt beſſer. Meade avancirt, die Be 
ſtimmung iſt unbekannt. Richmond ſoll von Truppen faſt ent 
blößt fein. Darg hat an Braun Verſtärkungen geſandt. 

[Angek. 9 Uhr 30 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 


Inſerate. 


Die Urwähler 


werden erſucht, ſich auf dem Rathhauſe perſönlich zu überzeugen, ob 
ihre Namen in die Wählerliſten, welche nur vom 7. bis 9. Oktober 
daſelbſt zur Einſicht ausliegen, eingetragen ſind. Insbeſondere gilt dieſe 
Aufforderung denjenigen, welche im Laufe dieſes Jahres ihre Wohnung 
gewechſelt haben und in andere Bezirke gezogen ſind. 12913] 
Breslau, den 6. Oktober 1863. 
Das liberale Wahl⸗Comite. 


Heute Mittwoch, den 7. Oktober, Abends 8 Uhr: 


Allg. Stadtverordn. Vorverſammlung 


Ohlauerſtraße Nr. 81, erſte Etage. 1290 


Aus Hannsfelde in Weſtpreußen 


i e. 
Neue Wirbeimeftrape 1 hierſcbſ Jas nahfolgende Can: off, 
Hannsfelde, den 22. Juni 1863. 
„Ew. Wohlgeboren! da ich vor zwei Jahren durch 
Ihr ſchätzbares Malzextract-Geſundheitsbier von einer 
großen Hinfälligkeit, ich litt nämlich an Verdauungs⸗ 
ſchwäche, Verſchleimung im Halſe, beengtem Athem und 
an einer totalen Abſpannung, zu meiner und meiner 
Familie Freude wieder hergeſtellt und recht kräf— 
tig geworden bin, jetzt aber ſeit 3 Wochen an demſel⸗ 
ben Uebel leide und das größte Zutrauen zu Ew. Wohl⸗ 
geboren Fabrikat habe, ſo erſuche ich Sie, indem ich 
gleichzeitig hiermit meinen innigſten Dank für meine 
frühere Geneſung und große Kräftigung ausſpreche, um 
gefällige Ueberſendung u. |. w. (Folgt Beſtellung.) 
Aug. Gönnrich, Gulsbeſther . 


Ein abermaliger Beweis dafür, wie dieſes die Geſundheit conſerdi⸗ 
rende, als Salon und Tafelgetränk beliebt gewordene Brauproduct 
überall pon den beſten Erfolgen begleitet iſt, wo es zur Beſeitigung von 
Krankheitsfällen angewandt wird. [2770] 


R. F. Daubitz'ſcher 2 
Kräuter⸗Liqueur, SE 


erfunden und nur allein bereitet von dem Apotheker R. F. Daubitz 
in Berlin, Charlottenſtraße 19, echt zu beziehen, à Flaſche 10 Sgr. 


und 1 Thlr. 
in der General⸗Niederlage für Schleſien bei ug 


Heinrich Lion, Breslau, Reuſcheſtr 48. 


e, een e Büttner, Ohlauerſtraße 70. 


euthen O.⸗S. nur bei Gustav Cohn. 


— — — 


In der Buchhandlung von Hof. Dar 
u. Komp. in Breslau, ſowie in allen 
übrigen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der homöopathiſche und 
bpdropatbiſche Selbſtarzt. 


Eine Anweiſung für Jedermann, ſich bei vor⸗ 
kommenden Krankheiten auf die ſchnellſte, 
ſicherſte und doch 125 nan Weiſe durch 
eg e „unter Mitgebrauch des 
alten Waſſers zu heilen. Von Chr. Griem. 
j 8. geh. ps 15 Sgr. 
Die ſegensvollen Wirkungen beider Kurar⸗ 


eute Mittwoch, d 
9 7. ARE ii 
Große brillante 
Soirdes Fantastiques 


der geheimen originellen 
Magie und Darftellungen 


von [2896] 

Welt: Tableayı 
mit ganz neuen Ab⸗ 
wechſelungen, gegeben 
vom kaiſ. ruf. Hofkünſtler 
Herm. Monhaupt. 


Billets find bei Herrn mehr abgeleugnet werden. 


Tanz ⸗ Unterricht! 


„Die verſchiedenen Curſe meines Tanzunter⸗ 
richts beginnen dieſen Winter den 26. Okto⸗ 
ber in meiner Wohnung. Anmeldungen hierzu 


Circus zu haben. 
Anfang 7% Uhr. 


B . Schweſter, Nichte und Couſine Ottilie Kra⸗ N 8 werden vom 13. Oktober ab täali er 
Die heut Abend 10% Uhr erfolgte ud del. Die Beerdigung findet Donnerftag| derleben.“ Luſtſpiel in 5 Alten, nach enie 5 2 ich, auß 
lche Entbindung meiner lieben Frau Bertha, Vormittags 10 Uhr, — — großen al John O’NReefe frei Face bon ©. Kettel. Seidler's A is 1 Aer de A n * 
geb. S4 ich B. be roten n RL Richard Wanderer, Hr. A. Liebe.) vorletzte 5 Uhr, Schuhbrücde Nr. 40, bis vor Beginn 
eehre ich mi er reslau, den 6. Oktober 1863. eg RT TEE u N TE RT ER i nu 57700 
ſtatt beſonderer Meldung ganz erge ee Die Hinterbliebenen. Eliſabet⸗Gymnaſium. N 1555 Soirde, Velen ben . der 1863. an 
daß n Wartenberg, den 4. Otter | 863, dee dend denn be ftacb Sanft mach nen nethwenbig . Anand Entree 25% 55 Paula Baptiſte. 

5 zeſch. 2 njere inniggeliebte Mutter, rung der Luftheizung im 2 i f 7 j 
a } ing Se. Bakmee 6i me die verw. laß des Unterriht® eden e ale. un. BRBEBENS Tg SSST Er ange len, Reit⸗ Unterricht.“? 

Die geſtern erfolgte glückliche En 0 eiſter Roſina Hartmann, Klaſſen bis Donnerstag den 15. o Vom Oktober d. J. beginnt er 

meiner gelebten Frau Friederike, geborne geb. 1 Alter don 64 Jahren. Dies ber berſchoben werden. In der Vorſchule Stenographie. Reitcurſus. Vorläufig e de e 

Wiener‘, bon einem gefunden Anabei, derer ehren — 5 9 eldung allen beginnen die Lectionen Menta an Ok⸗] Den 8. Oftober beginnt ein neuer Unter- Reitbahn, und pom 1. Nobbr. ab in der nen 

er eunden, um stille Theil: tober. [2914] Dr. K. Fickert. richts⸗Curſus in 25 Lectionen zur Erler⸗ eingerichteten Reitbahn, Nikolai⸗Stadtgraben 


ich Freunden und Belannten ſtatt beſonderer 
Meldung hiermit an. [2915] 
Schloß Toſt, den 5. Oktober 1863. 
Eduard Guradze. 


— — —— — uv — 
Heute Früh 4 Uhr wurde meine geliebte 
rau Flora, geb. Bruck, von einem ge⸗ 

unden Knaben glücklich entbunden. [3863] 
Hirſchberg in Schl., den 6. Oktober 1863. 

® Ferdinand Landsberger, 


Das Comptoir der A. Lüſchwitz'ſchen 


Friedrich Gra 


Reine Fenegſſe Str. 8, I. Liage 

Kleine . 5 * 

ee ee edoaſe Sir 1) 
* 


a | Lübben und Küſtrin. 
Meben Große Feldgaſſe Nr. 14.) 8 


Geburten: Ein 


nahme bittend, hiermit ergebenſt an: 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Breslau, den 4. Oktober 1863. 13867 


amilien⸗Nachrichten. 

Verlobungen;: Frl. Antonie Koehler mit 
Hrn. Intendantur⸗Rath v. Schepke in Greifs⸗ 
wald, Frl. Emma v. Hülleſſem mit Hrn. Haupt⸗ 
mann Oscar v. Knobloch in Kuggen, Freifrau 
b. d. Trend, geb. v. Stangen, mit Hrn. Lieut. 
Moltke in DE 8 
Bergwerks? und Hütten⸗Adminiſtra⸗ Chel. Verbindungen: Hr. Prem. Lieut. 
1 5 5 us v. Roeder mit Frl. Johanna Arndt, 


Sohn Herrn Paſtor 


Heiraths⸗Auerbieten. St 


Ein gebildetes junges Mädchen in der 
Provinz Poſen, mit einigem Vermögen ſucht ehr 
auf dieſem Wege einen eben ſo gebildeten Bug . 
als ſoliden jungen Mann kennen zu lernen, 
welcher geneigt ſeien würde ihr die Hand W. 
reichen. — Serällige Offerten unter W. W, 


4 


— N der Stenographie nach dem Syſtem von 
ze, und wird jeden 
von 6 bis 8 Uhr Abends in der 
e 


handlung des Herrn . At haben. 


Hauptlehrer Fr. 


Klameth, Schuhmacher⸗Meiſter. here Karlsſtra 


Nr. 5. Dies erlaube ich mir meinen geehrten 
Schülern und Gönnern ergebenſt anzuzeigen. 
F. Preuſſe, kgl. Univ.⸗Stallmeiſter. 


Roſenthal. 


Heute Mittwoch: 


Großes Wurſt⸗Abendbrodl, 


Montag und Don: 


iligen Geiſt, par terre links, 


ten, à 2 Thlr., ſind in der 


dam, 


h ren der Breslauer Ztg. Vorſitzender des Vereins für Stenographie 3813 nebſt Concert 
übernimmt die Erpedition der Breslauer 3g. [3820] nach Stolze. wozu freundlichſt einladet: J. Seiffert · 
Ja beg ge 3 tet 1869| Meinen e n ge eig den _ _ Dmmibnfie vom Lende ab, 
rechtsſtraße 7 erſte Etage. ergebenft an, daß, ich jebt in meinem Hauſe (Fine Neftauration im Mittelpunkte der 
ulius Friedlaender, Gräb Anerftrafe. Nr. 24 wohne. 3875 E 
| „null due Mallet f h ] Stadt iſt — u verpachten. Das Na⸗ 


ten können von keinem intelligenten Menſchen 


de che Lee. De 


11423] Bekanntmachung. a 3 
Die Liſten der zur Wahl der Wahlmänner für die Mit⸗ 
glieder des Abgeordnetenhauſes ſtimmberechtigten Urwähler 
biefiger Stadt werden 
am 7., S. und 9. Oktober d. J., 
von des Vormittags 9 bis Mittags 1 Uhr und von Nachmittags 3 bis Abends 
6 Uhr, im Büreau der Abtheilung I. im Rathhauſe (obere Flur, links, letzte Thüre) 
in Gemäßheit des § 15 der Verordnung vom 30. Mai 1849 öffentlich ausgelegt 
werden. Einwendungen gegen die Richtigkeit oder Vollſtändigkeit dieſer Liſten find 
innerhalb dreier Tage, von inel. 7. Oktober C. ab, bei uns ſchrift⸗ 
lich anzubringen, oder bei den mit Vorlegung der Liſten beauftragten Beamteten im 
vorgedachten Lokale zum Protokoll zu geben. 
Breslau, den 6. Oktober 1863. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 


Vorlesungen für Pharmaceuten. 


Die Candidaten der Pharmacie, welche hierselbst studiren wollen, werden auf- 
gefordert, sich vom 15. Oetober ab unter Beibringung ihrer Zeuguisse bei dem 
unterzeichneten Director zum Empfange der zu ihrem Studium erforderlichen An- 
weisungen zu melden, 2905 

Breslau, den 3, October 1863, 1 i IR nn 

Der Director des pharmaceutischen Studiums an hiesiger königl. Universität. 

Geppert. 


Vierter Congreß des Vereins deutſcher Pomologen, 
Obſt⸗ und Gemüſezüchter in Görlitz, 


vom 10. bis 13. Oktober &., 
verbunden mit einer allgemeinen deutſchen Obſt⸗ und Gemüſeausſtellung in den Tagen 
vom 10. bis 18. Oktober in dem dazu beſonders errichteten Ausſtellungs⸗ 
Lokale auf dem Neumarkt. 
Die Ausſtellung, welche auch bereits von außerdeutſchen Ländern beſchickt iſt, dürfte 
in hieſiger Gegend während unſerer Generation in fo großartigem Maßſtabe 
ſchwerlich wieder abgehalten werden. 2889] 


Wir bringen hiermit in Erinnerung, daß die Einlöſung der Erneuerungs- und 
Freilooſe zur 4. Klaſſe 128. Lotterie ſpäteſtens bis zum 13. Oktober d. J. bei Verluſt 
des Anrechtes erfolgen muß. Breslau, den 6. Oktober 1863. N 

Die königlichen Lotterie⸗Einnehmer: 3847 
Becker. Burghart. Graehl. Scheche. Schmidt. Steuer. 


Sberſchleſiſche Eiſen bahn. 


Mit Zuſtimmung des Verwaltungsraths der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft wird 
duf den 5 uns ea Bahnen „Rohſchwefel“ vom 10. Oktober d. J. ab zu den 
Trachtſätzen der ae cen Klaſſe B. befördert. 

Breslau, den 30. September 1863. [2916] 

Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Bezugnehmend auf unſere Bekanntmachung vom 28. September zeigen wir 


hiermit ergebenſt an, daß wir die Verwaltung unſerer General: Agentur 
reslau dem Herrn Joſef Graehl daſelbſt (Ring, am Rathhaus Nr. 24, 


übertragen haben. 
Sers den 5. Oktober 1863. Die Direction 
der Allgemeinen Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
für See⸗, Fluß⸗ und Landtransport in Dresden. 


Pfaehler. 

Im Anſchluß an vorſtehende Bekanntmachung empfehle ich mich zur Entgegen⸗ 
nahme von Verſicherungen für die Allgemeine Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
l 17 See⸗, Fluß und Landtransport in Dresden unter Zuſicherung 

Mptefter Bedienung. | J. Graehl, 


[2912] Ring, am Rathhauſe Nr. 24, erſte Etage. 


N Marienberger Silber⸗Bergbau⸗Geſellſchaft. N 


Nachdem lice ſein Amt als unſer Caſſirer niedergelegt, haben wir daſſelbe 
nm m —.— Sale Dyhrenfurth, Junkernſtr. Nr. 1, und fordern un⸗ 
ere geehrten Intereſſenten hiermit zur Leiſtung der 7. Einzahlung an den Letztgenannten 
auf, indem wir in Erinnerung bringen, daß auf jede Interims⸗Actie 3 Thlr. und auf jeden 
nterims⸗Schein 6 Thlr. vom 10. bis 20. Oktober d. J. zu jebler, fine: jeden 
äumigen aber die in $ 10 unſerer Statuten vorgeſehene Convendionsſtrafe trifft. (29 19] 
Marienberg, den 5. Oktober 1863. Der Verwaltungsrath. 
Haniſch, Vorſitzender. 


Gartenfreunde 


Werden auf den I. Jahrgang des ihnen und ihren F 1 75 gewidmeten: 
iesand’s 
Garten-Kalender 


auf das Jahr 1864, 


Volks- und 


Elegant ausgestattet. — Preis 124 Silbergroschen 
aufinerksam gemacht. Derselbe enthält ausser Novellen von Hackländer und Julie 
urow,-Naturbildern von Ferd. Jühlke, einer Geschichte der Rose von Karl Koch: 
werthvolle gärtnerische n darunter von J. Hanstein über die Lebenserschei- 
nungen und Lebensbedingungen der Pflanzen in Bezug auf ihre Cultur, von Gae dt, 
Koch, J. Jaeger, an welche sich eine Sammlung der interessantesten Le sefrüchte 
schliesst, — Das Kalendarium ist mit Schreibpapier durchschossen und mit den 
nach den einzelnen Monaten geordneten Gartenarbeiten verbunden. Ausserdem bringt 
der Volks- und Garten-Kalender das sonst übliche Kalender-Material; Genealogie, ein 
Vollständiges Jahrmarktsverzeichniss u. 8. w. ö 
m jedem Hause, wo Liebe zur Pflanzenwelt herrscht, wird unser Kalender mit 
Freuden begrüsst werden. RL 2908 
Zu haben bei allen Buchhändlern und Kalenderverkäufern. 


Wiegandt u. Hempel in Berlin. 


Von den, Müllensiefen’.... Pre 1 en ist bei I. Rauh 


in Berlin nach dreijähriger Pause eine neue sechste Sammlung zum Preise von 
Sgr. erschienen; zur Anschaffung aller oder einzelner der früheren Sammlungen bietet 
die jetzt in l14tägigen Lieferungen erscheinende neue wohlfeile Ausgabe Gelegenheit; 
Je 4 Lieferungen & 5 Sgr. bilden einen Band; die erste Lieferung, den Prospect und 
nhalt des Ganzen enthaltend, übersendet jede Buchbandlung zur Ansicht. Die ersten 
ände sind bereits in fünfter Auflage erschienen; diese weite Verbreitun ‚hat ihren 
und besonders darin, dass die Gegenwart hier einen tief christlichen Inhalt in ihrer 
prache und Ihren Anschauungsfôrmen wiedergegeben findet, Eine Recension der 
u. ev, Kirchenzeitung sagt mit Recht von ihnen: „Diese Predigten sind ausgezeichnet 
dureh Wärme und Iunigkeit, fesselnd dureh anziehende Form, frei von gesuchtem Effect 
und doch oft von ergreifender Wirkung.“ a [2917 
Müllensiefen’s Predigten sind vorräthig in Breslau bei 


5 Maruschke & Berendt, Ring Nr. 8, 


in den 7 Kurfürsten. 


1 Für Kaufleute, Juriſten ꝛc. 


0 beziehen durch jede Buchhandlung: $ 5 
Alleen . Deutfches delsgeſetzbuch. Mit Sachregiſter. 8. geh. Preis 15 Sgr. 
. Ver an 2 Intention über Einführung deſſelben. Nebſt 
. geh. is 6 Sgr. 2 
a Danbelögefehbun. Mit Verfügung und Inſtruction ꝛc. Amt⸗ 
iche Ausgabe. Mit Sachregiſter. gr. 8. Schreibpapier. sieh Preis 1 Thlr. 
gem. Den 5 n ne Ausgabe. it Sachregiſter. 
agr. 8. Schreibpapier. geh. Preis 5 Sgr. ; 
Konkurs: „Mit Sachregiſter. 8. geh. Preis 7% Sgr. 2 
Be Bye Königl. Geh. Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. Deder) * Berlin. 
1 den dn Breslau vorräthig bei Maruſchke 
BR: 7 Kurfürſten. 


ul 


verſteigert werden. 


& Berendt, Buchhandlung, Ring 12518 in W F. Lindem ann. 


2447 


FP end in Di 

0 Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 1 
0 

8 

8 


5 
4 


. 


e eee 


1. 22 Bog 22 Bogen in eleg. 
. broſch 


1 


far 
irt. 
Preis 10 Sgr. 


igen Umſchlag 


1 g Tiefinnerſte Gemüthlichkeit it der Grundcharakter dieſer ſchleſiſchen Gedichte, durch 
die ſich Holtei ein unvergängliches Denkmal geſetzt hat. — Als Bereicherung dieſer 
1. neuen Auflage heben wir namentlich hervor: „Was war'ſch fur Kuche?““ — 


„De ehrlichen Diebe“ — Kummen Se hübſch wieder!“ — „Der Hupe 
puchunder“ — „Patſchkauer Dohlen“ — — bisher noch nirgend gedruckte 
Gedichte, die erſt während der letzten Anweſenheit Holtei's in Schleſien entſtanden, 
928 Nen bereits den enthuſiaſtiſchen Beifall vieler Tauſende von Zuhörern! 

efunden hat. 


eee eee, 


Pferde⸗ Auction. 


In der Kaufmann Ermrich'ſchen Concursſache ſollen 
Mittwoch den 14. d. M., Vorm. 10 Uhr, Tauenzienſtraße Nr. 82, 

5 ſtarke Brabanter Arbeits⸗Pferde, und zwar ein Hengſt, eine Stute 
und 2 Wallachen; ferner 4 Luxus⸗Pferde, und zwar 

a) zwei 10 Jahre alte Rappenhengſte, 6%“ groß, gefahren 

b) eine 5 Jahre alte Fuchsſtute, 5% groß und geritten, 

e) eine 6 Jahre alte braune Stute, 4“ groß, complett geritten, 
[2910] Fuhrmann, gerichtl. Auct.⸗Commiſſar. 


Auction in Stettin 


am Donnerstag den 15. Oktober, Nachmittags 3 Uhr, im Borſenſaale über circa 


1500 Ballen Reis 


in verſchiedenen ord. und mittl. Sorten, deren Muſter von mir zu beziehen find. 


Ed. Ribbeck, vereid. Makler, Paradeplatz Nr. 8. 


Geſchäfts 2 Eröffnung. 12845] 


Unfer am heutigen Tage eröffnetes Geſchäft mit optiſchen, mathemati⸗ 
ſchen, phyſikaliſchen und meteorologiſchen Inſtrumenten, 


in der Schweidnitzerſtraße Nr. 38, 


empfehlen wir der Beachtung eines hieſigen und auswärtigen hochgeehrten Publikums, 
es ſoll unſer eifrigſtes Beſtreben ſein, durch die vorzüglichſten Inſtrumente und die 
reelſte Bedienung uns das Vertrauen, welches wir bereits ſeit vielen Jahren in 
Schleſien genießen, zu erhalten. 
Breslau, den 5. Oktober 1863. 
Gebrüder Pohl, Optiker in Breslau, Schweidnitzerſtraße 38. 


Tapeten⸗Fabrik 


von 


 Sackur Söhne 
im Stadthauſe. 


Bei großer Auswahl und billigen Preiſen bringen wir, um Neues zu bieten, 
nur für die kommende Saiſon beſtimmte Deſſins zum Verkauf und empfehlen 
ſolche von 2% Sgr. pro Rolle an bis zu den feinſten Qualitäten. 
13883] Sackur Söhne. 


TE Zur Jagd 


engliſche 


Jagd ⸗ Strümpfe, 
Jagd ⸗Weſten, 
Jagd Hemden, 

Geſundheits⸗Unter jacken, 

Warme Chäles, SE 

Socken und Handſchuhe 


empfiehlt: 


Eduard Littauer, 
Ning 27 (Bccherſeite), 


2. Haus von der Schweidnitzerſtraßen⸗ Egge 


— — — 
Meine Flanellhemden ſind 
von rein wollenem Flanell 
1% berliner Elle lang, aner⸗ 
kannt praktiſch u. waſchecht. 


anf 


7A 


PORTRAITS 


der sprochensten Aehnlichkeit 


5 
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Korte & Go., Teppich Fabrik in Herford, 
slau, Ring Nr. 52 (Naſchmarktſeite), Iſte Etage 
empfehlen ihr weich a ortirtes ner in Teppichen und e en, Wegen, 
Reiſe⸗ und Tiſchdecken, Cocosmatten, wollene Schlaf: und Pferdedecken, 
zu billigen, aber feſten Preiſen. 


Größte Auswahl . 
von lebenden Bpeplen, m Oſtſee⸗Aalen, lebenden en Silberlach 1892 
ſtſee⸗Zander, Hechte u. ſ. w. täglich Verlaufsplaz Vormittag am 


Neumarkt u. Tauenzienplatz. 


[1381] Bekanntmachung. 
Konkurs⸗Exöffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 

Abtheilung 1. 


irma Möller & Comp, bierjelbit, 
Neue S weidnitzerſtraße Nr. 15, iſt der kauf⸗ 
männiſche Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung 
auf den 28. September 1863 
feſtgeſetzt worden. 
J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 


iſt der Kaufmann Carl Sturm hier, Schweid⸗ 


nitzerſtraße Nr. 36, beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 19. Oktbr. 1863, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 

richter Freiherrn v. Richthofen im Be⸗ 

88 im erſten Stock des 

Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieses Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern 
. Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem 2 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder N haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen 
oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitze der 
Gegenſtände 
bis zum 30. Okt. 1803 einſchließlich, 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbeha 
75 etwaigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 

aſſe abzuliefern. 

Pfand 5 und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubi er 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshaͤn⸗ 
ge fein oder nicht, mit dem dafür verlangten 

orrechte 

bis zum 10. Nov. 1863 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
n des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ona 

auf den 1. NMovbr. 1863, Vorm. 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius, Stadtrichter 

Freiherrn v. Richthofen im Verathungs⸗ 

zimmer im erſten Stock des Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗Gebaudes 


zu erſcheinen. 


Nach Abhaltung dieſes Termins wird ger 
8 Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

Wer ſeine ee ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen . 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur ua bei 
uns berechtigten Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
feblt, werden die Rechtsanwälte Tautz und 
Oehr zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


[1418] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des 5 ‚unter 
Nr. 13b an der Scheitniger Straße enen, 
auf 6959 Thlr. 9 Sgr. 3 Pf. geſchätzten, dem 
Goldarbeiter Robert Tholuck gehörigen 
Grundſtücks haben wir einen Termin auf 

den 21. April 1864, Vorm. 11 U., 

vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Fieß 
im Berathungszimmer im 1. Stock des Ge⸗ 
richtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können im 
Bürequ XII. eingefehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 


rung aus den Kaufgelvern Befriedigung 
N haben ihren ase bei uns an⸗ 
zumelden 


Breslau, den 26. September 1863. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


1422] Bekanntmachung. 

In unfer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt bei Nr. 
14 die Auflöſung der offenen Handelsgeſell⸗ 
ſchaft „Abramezyk & Rügner“ hier — 
eingetragen worden. 

Breslau, den 29. September 1863, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 
—ñññ«ð ta late: 


1421] Bekanntmachung. 

In unfer Firmen⸗Regiſter iſt bei Nr. 1329 
das Erlöschen der Firma: „J. R. Knetſch“ 
hier heute eingetragen worden. 

Breslau, den 29. September 1863. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 
. ati 


1420] Bekanntmachung. 
In unfer Firmen ⸗Regiſter 90 N, 1407 
die Firma: 4 Jabs bramczyk“ bier, 
und als deren Inhaber 


* 


der Kaufmann Jo⸗ 
ſeph Abramczyk bier, heute eingetragen 
worden. 

Breslau, den 29. September 1868. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1, 


1419] Bekanntmachung. 

als Profen der am Orte Waldenburg 
beſtehenden, und im Firmen ⸗Regiſter unter 
Nr. 12 eingetragenen, dem Kaufmann No: 
bert Engelmann gehörigen Handels⸗Ein⸗ 
richtung: iſt die verehel. Kaufmann Engels 
mann Bertha, geb. Ende in Walden⸗ 
burg in unſer Pro uren⸗Regiſter unter Nr. 
13 am 2. Oktober 1863 eingetragen worden. 

Waldenburg, den 2. Oktober 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 
2 ̃ ͤ v7... 


Auktion. 
ee den 8. d. Mts. Vorm. 9 und 
Nachm. 2 ſollen im Hoſpital zu St. 
Trinitatis, Schweidnitzerſtraße 27, verſchiedene 
Nachlaßgegenſtände, als: Möbel, weibliche 
Kleidungsſtücke, Waſche und Betten gegen 
baare Zahlung verſteigert werden. [3556] 
Das Vorſteher⸗Amt. 


1 


— — 


—r—rr. . . —— — 
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Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an auf die bei J. Engelhorn in Stuttgart erſcheinende: 


Gewerbehalle, 


15,000 Lruflage! 
Jährlich 12 Lieferungen a 7½ Sgr. 


In Breslau bei J. F. 


Aus dem Ori 


Ziegler, Herrenſtraße 20. 


ente eingeführt! Geſetzlich deponirt. 


Orientaliſche präparirte 


92 Kräuter⸗Wolltafeln, 


a 10 Sgr., 


in ihrer gleichzeitigen Anwendung mit der 
Orientaliſchen Kaſtanien⸗Seife, a5 Sgr., 
im Oriente als das ſicherſte und nützlichſte Geheimmittel 


gegen Gicht, 


Rheumatismus, Nofe und alle der⸗ 


artigen Leiden verehrt und im Abendlande bereits eben⸗ 


Orientaliſche 
thieriſche Gallerte 


wohl tauſendfach erprobt. 


zu Stärkungsbädern für kleine Kinde 
von Aueh lbader Wirkung gegen 


1Auszehrung! Schwäche und doppelte Glied 
u. ſ. w., à 10 Sgr. 


Orientaliſche aromatiſche Schwefel · und 

— Tannin⸗Seife, à 3 Sgr. 
Dieſe beiden Seifen können als wirkſamſtes Mittel der Hautreinigung, Haut⸗ 
ausſchläge, Finnen u. ſ. w. empfohlen werden und eignen ſich dieſelben, ſowie 


namentlich auch die Kaſtanienſeife, gan 
für das reiſende Publikum. . 


= Vorbenannte Fabrikate, die wegen ihres 
durchſchlagenden Erfolges keine marktſchreieriſche 


Breslau allein echt zu haben bei 
Guſtav Scholtz, 


[2900] 
von R. Sch 


vorzüglich zu Bädern und insbeſondere 


arantirten ſicheren Nutzens und 
npreifung benöthigen, find in 


Schweidnitzerſtraße 50. 


Proſpecte und Gebrauchsanweiſung liegen bei u 
us General-Depot der Orientaliſ em t 
fer in Berlin, Neuſtädtiſche Kirchſtr. 5, nahe den Linden. 


raparate 


Niederlagen werden überall errichtet! 


Auch ſind die vorſtehenden Präparate 
8 A. Neumann in Schweidnitz, Wil 
rittner in Liegnitz, F. W. Müller in 


u haben bei C. Bendix in Frankenſtein, 
elm Hartmann in Grünberg, F. W. 
Goldberg, Guſtav Scholz in Reichenbach. 


, Natur, und Umſchlag⸗Papiere 


in großer Farbenwahl und verſchiedenen Formaten bei 


Joh. Urban Kern, Reuſcheſtraße 68. 
rima ungar. Schweinefett 


in Originalfäſſern zum billigſten Preſſe, ausgeſtochen das Pfund 6% 


die Colonial⸗, 
[2764] w. 


Kirchner, Hintermarkt Nr. 


Sgr. empfiehlt 
egräupes und Backob . Gendiung von 


3000 Schock Söſtbaum⸗Wildlinge 


in allen Sorten, worunter auch echtes Johannisholz, vorzüglicher Qualität, ſind billig 


zum Verkauf in der Baumſchule des 


Walter u. Dubiel zu Ohlau. 


12890 


Gasbeleuchtungs⸗ Einrichtungen, 
Lager modernſter Gasleuchter = 


» billigft bei 


II. Meinecke, Mauritiusplatz Nr. 7. 


Oberhemden 


von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 
„Facons, empfiehlt unter Garantie des Gut: 
tens en gros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſchefabrik 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 2746 


Von Grünberger Weintrauben 


erhalte ich täglich friſche Zuſendung und empfehle dieſelben einer geneigten Beachtung. 


Guſt 


[2903] 


Im Verlage von J. Urban Kern, 

Reuſcheſtraße Nr. 68, ſind erſchienen: 

Fritz, J. N., Elementarbuch der polniſchen 
Sprache, zum Gebrauch an Gymnaſien 
und Realſchulen. Erſter Curſus. Vierte 
umgearb. Aufl. gr. 8. geh. 8 Sgr. 

— Deſſelben Zweiter Curſus. Zweite verb. 
5 2 gr. 8. geh. 22% Sgr. 

— Daſſelbe 1. und 2. Curſus compl. 1 Thlr. 

— 99 7 2 pisarzow polskich. Auswahl 
po Mſcher Leſeſtücke. 18 Sgr. 

Das Elementarbuch hat ſeine große Brauch⸗ 
barkeit durch die nöthig gewordenen mehr: 

fachen Auflagen praltiſch bewieſen. [2893] 


E Ein Rittergut 


in der Nähe Breslaus, 15 Minuten von 
einem Eiſenbahn⸗Anhaltepunkt entfernt, mit 
ſchönem Schloß, Garten und Park, guten 
Gebäuden, Areal ca. 1280 Morg. incl. 
100 Morg. Wieſen, 125 Morg. Buſch, 


mit vollſtändiger Ernte, completem leben“ Sch 


den und todten Inventar, iſt mir für den 
ſoliden Preis von 110,000 Thlrn. bei 
30⸗ bis 40,000 Thlr. Anzahlung zum 1 
kauf übertragen. 

Gr Selbſtkäufer erfahren das Nähere 
im Comptoir bei 


M. Schoenwälder, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 48. 


Ein Rittergut 


in Niederſchleſien, 700 M. groß, vollſtändige 
Erndte und Inventarium vorhanden, iſt für 
35,000 Thlr. zu erwerben. Nähere Auskunft 
ertheilt das Commiſſions⸗Büreau des C. 
Günther in Ohlau. 2887 


Ein 1400 Morgen großes Rittergut, zwei 
Meilen vom Bahnhof, Weizen⸗, Gerſten⸗, 
Roggenboden l. Klaſſe, 160 Morgen Wieſen, 
maffive Gebäude, eine gut eingerichtete Bren- 
nerei, ſoll für 78,000 Thlr., bei einer Anzah⸗ 
lung don 30,000 Thlr., verkauft werden. 
bean e 180 gefäige Auskunft er⸗ 

n Herr C. ter, weidnitzerſtraße 
ee a) 


\ 


— 


av Friederiei, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 28, vis-a-vis dem Theater. 


Geſchäfts⸗ Anzeige. 


Da ich das Geſchäft des Riemermeiſters 
Herrn Hauſchild übernommen, ſo bitte ich 
alle hochgeehrten Kunden deſſelben, das früher 
geſchenkte Vertrauen auch auf mich übertragen 
zu wollen; die reelſte und pünktlichſte Bedie⸗ 
nung ſoll wie bei meinem Vorgänger obwalten. 

Louis Baeniſch, Riemermeiſter, 
[3886] Ring Nr. 2. 


Geſchäfts⸗Verkauf. 


Ein ſeit vielen W beſtehendes Lein⸗ 
wand⸗ und Schnittwaaren⸗Geſchäft, 
am Ringe gelegen, beabſichtige ich eingetrete⸗ 
ner Familienverhältniſſe wegen zu verkaufen. 
Außer dem Waarenlager kann der Käufer Ge⸗ 
wölbe, vollſtändige Ladeneinrichtung mit Schau⸗ 
fenſter und Wohnung mit übernehmen. 
as Nähere Ring Nr. 64 in Reichenbach in 
leſien. [3860] 


Haus ⸗Verkauf. 


Ein herrſchaſtliches Haus mit Garten, ſchöner 
Lage in der Nitolal⸗Vorſtadt, iſt zu verkaufen. 
Näheres Berliner⸗Straße 57, zwei Treppen. 
2 K 


Die Gaſtwirthſchaft 

it an zum rothen Haufe, Reuſcheſtraße 45, 

K chen Athers Sehne K en und zu 
- er 

des Viehkruges zu erfrag e oße im 1 55 


Grünberger Weintrauben 


befter Qualität, & Pfund 2% Sgr., 12 Pfund 

incl. Verpackung 1 Thlr., ſind gegen Franco⸗ 

Einſendung des Betrages zu beziehen von 
Ludwig Stern, Grünberg i. Schl. 


— — — ſoSO— — — 
Auf dem Vorwerk Kl.⸗Wilkowitz bei Toft 

ſtehen 200 Stück 1½ bis Zjährige ge⸗ 
ſunde und wollreiche Hammel, als Woll. 
träger wie zur Maſt, zum Verkauf. Etwaige 
Anfragen wolle man an das Dom. Kottli⸗ 
ſchowitz bei Toſt richten. 2611] 


— 


—— . ́(Gàĩ—/ñ ͤ ü—— 6 * m nn 


Reiche Sammlung von Abbildungen 
und Muſtern aller Gegenſtände der 
Kunſtinduſtrie und der techniſchen Ge⸗ 
werbe mit ausführlichen Anweiſun⸗ 


gen für die Praxis. 


SBA: NN 


— 22 — 
x Stutz flügel 2 
123 (zum Aufstellen in kleinen Wohnungs- . 
5 räumen besonders geeignet), in » 
8 ahagoni-, 2 
5 Nussbaum- = 
und 

& Jacaranda-Hoz, 8 
[04 empfiehlt die = 
& __ Pianoforte-Fabrik g 
H. Brettschneider. 
en Breslau. _ [2911] 7; 

(Katharinenstrasse 7.) 2 


2 
FF 


Wie zur Wallnußfeife, fo verdanken wir 
auch zu einer ganz vortrefflichen 


Haarwuchs ⸗Eſſenz 

das Recept dem verſtorbenen Sanitäts⸗Rath 
Dr. Nega. Für alle Fälle, wo das Haar 
nur ausgeht, oder noch Wurzeln vor⸗ 
handen, iſt ſie nicht genug zu empfehlen, 
und darum echt fortwährend in Flacons & 
12½ Sgr. bei uns zu haben. 2895 

Ohlauerſtr. Ohlauerſtr. 


Nr. 14, Piver u. C., ir. 


. 

Durch wiederholtes Waſchen mit der von 
Siegmund Elkan in Halberſtadt neu er⸗ 
fundenen 


LCTheerſeife 


laſſen ſich Hautübel beſeitigen, weshalb die: 
ſelbe als ein gewiß willkommenes Verſchöne⸗ 
rungsmittel zu betrachten iſt. Empfohlen Be 
prüft ift die Seife durch den kgl. Kreis⸗Phy⸗ 
ſikus Dr, Heinicke, Ober⸗Stabsarzt und Res 
gimentsarzt Dr. Gielen, Sanitätsrath Dr. 
Siegert, Dr. Brieg und Dr. Nagel. 
Das Stück. 5 Sgr. 12907 
Niederlage für Breslau bei 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 

1 Pianino's und Tafelform 
Flügel, unter Garantie, auch gebrauchte 
Inſtrumente dieſer Art billigſt: 

[3871] Neueweltgaſſe Nr. 5. 


Zwei photographiſche Objektive, 
19 Linien, mit einer Camera obscura, ſtehen 
billig zum Verkauf Bahnhofsſtraße Nr. 6h, 
1 Stiege rechts. [3824] 


200,000 St. Mauerziegeln 


verkauft das Dominium Schottwitz, an der 
Hundsfelder⸗Chauſſee. [2777] 


Die erſte Sendung neuer 
Apfel ſinen 


empfingen und empfehlen billigſt: 


J. B. Tſchopp u. Comp., 


Albrechtsſtraße 47. [2909] 
Die jo ſehr beliebten [2920] 


Feinſte Speiſe⸗Chokolade, 


in Stangen mit Vanille, das Pfd. 11 Sgr., 


Vanillen Mock⸗Chololade, 


das Pfd. 7% Sgr. bei 5 Pfd. & 7 Sgr., 
e 


Gewürz Brud-Chofolade, 


das Pfd. 7 Sgr., bei 5 Pfd. & 6% Sgr., 


Chololaden⸗Pulver, 


das Pfd. 6 Sgr., $ 
aus der Fabrik von J. ©. Hauswaldt in 
Magdeburg find wieder vorräthig und offerirt 
die Niederlage bei 


Paul Neugebauer, 


Ohlauerſtr. 47, ſchrägeüber d. Gen.⸗Landſchaft. 


Neuen 2 Adler-Küsten 
grossen Voll-Hering 


in bester Qualität, ganz fest voller 
Packung in Tonnen billig die ½s Tonne 
mit 82 bis 85 Stück inclusive Gebind 
22 Ser, empfiehlt: [2897] 


C. F. Rettig, 


Oderstrasse 3 Prezein, 


Nr. 24. 
Hamburger Speckbüclin t 


empfiehlt: ] 
Guſtav Friederiei, 


Schweidnitzerſtr. 28, vis-à-vis dem Theater. 
Da nl 


Elbinger Neunaugen 


wieder im Ganzen und Einzelnen billiger bei 
1 510 Bresl 


Donner, Stoeane 39. 


FFP 
Ein ſehr geräumiges Geſchäfts⸗Local, welches 

ſich der ſchönen Lage wegen u jedem 
Geſchäft eignet, iſt mit 0 ohnung 
zu vermiethen und bald zu dr Reflec⸗ 
tanten belieben ſich an den Schneidermeiſter 
Krumſchmidt in Leobſchütz zu wenden. 


„ 


Ein Schüler des Leipziger Conſerva⸗ 
toriums wünſcht Unterricht im Clavier⸗ 
ſpiel und Harmonie⸗Lehre zu ertheilen. 
Näheres in der Muſikalien⸗Handlung des 
Herrn Th. Lichtenberg, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 8. [2922] 


Als Vonne 


und Stütze der Hausfrau wünſcht ein gebil⸗ 
detes, in allen weiblichen Arbeiten geſchicktes 
Mädchen ein Engagement. Näheres durch 
Frau Julie Schubert, Schuhbrücke 27. 
gi Wirthſchafterin (Iſraelitin), die in 
weiblichen Handarbeiten geübt, und zur 
Beaufſichtigung von 2 Kindern, im Alter von 
und 8 Jahren, geeignet iſt, wird zum bal- 


digen Antritt geſucht. Adreſſen unter Chiffre 500 T 


H. B. 10, poste restante Liegnitz. [2923] 


reg Ein Commis 

wird für ein Tuch⸗ und Herren⸗Garderobe⸗ 
Geſchaͤft in einer größeren Propinzial⸗Stadt 
geſucht, und ſolchen, die mit dieſer Branche 
vertraut find, nur auf perſönliche Vorſtellung 
nähere Auskunft ertheilt durch 

Bloch & Cohn 

in Breslau, Junkernſtr. 27. 


in Commis, Speceriſt, vertraut mit der 
Führung der Bücher, ſucht im Comptoir 


— Iofortigen Antritt ein Engagement. Re: | gm 


ectanten belieben ihre Adreſſen A. B. 20 
Breslau poste ‚restante niederzulegen. [3877] 


Fur ein Modewaaren⸗Geſchäft ſuche ich 
einen gewandten tüchtigen Verkäufer. 

Perſoönliche Vorſtellung zwiſchen 1—2 Uhr 
in meiner Wohnung Herrenſtr. 188057 


Stiegen. U 
Moritz Wohl. 


Ein größeres Mode⸗ und Schnittwadrenge- 
ſchaͤft der Provinz wünſcht einen Commis, 
gleichviel welcher Confeſſton, zu engagiren. 
Er muß tüchtiger Verkäufer ſein und eien 
antreten können. Offerten werden sub I. B. 
85. Breslau poste restante franco gegen: 
genommen. > [3873] 


Ein junger Mann, welcher mehrere Jahre 
in größern Häuſern Sachſens und Schle⸗ 
ſiens arbeitete, routinirt im Eiſen⸗ und Kurz⸗ 
waaren⸗Geſchäft iſt, ſucht veränderungshalber 
anderweitig, Stellung in derſelben Branche 
oder für Comptoirs. Gef. Offerten bis zum 
20. d. M. fr. sub R. A. S. 24 Breslau poste rest. 


in verheiratheter Mann, gelernter Kauf⸗ 
mann, 30 Jahre alt, dem gute Empfeh⸗ 
lungen zur Seite ſtehen, ſucht baldigſt oder 
pr. Neujahr ein für ihn geeignetes Place⸗ 
ment. Derſelbe war meiſtentheils in Fabrik⸗ 
3 engagirt, hat an mehreren 
die Einrichtung der Bücher auf einfache, wie 
doppelt italieniſche Art beſorgt und iſt gegen⸗ 
wärtig mit der Verwaltung einer Dampf⸗ 
Mehl⸗Mühle betraut. Gefällige Offerten wer⸗ 
den unter V. A. G. franco poste restante 
Kattowitz erbeten. 18 


Ern militärfreier junger Mann, welcher vier 
Jahre in der Rheinprovinz und Weſtfalen 
als Mühlenbauer und Müller gearbeitet hat, 
und daſelbſt noch als Mühlenwerkführer fun⸗ 
girt, und auch gute Atteſte aufweiſen kann, 
ſucht eine Stelle als Werkführer oder Ober⸗ 
Müller in einer Dampf⸗ oder Waſſermühle. 
Sämmtlichen Reparaturen kann derſelbe be⸗ 
vorſtehen und Mitte November d. J. eintre⸗ 
ten. Gefällige Offerten beliebe man franco 
an Herrn A. Renner in Parchwitz zu rich⸗ 
ten, welcher das Weitere ſofort veranlaſſen wird. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener und 
im Briefſtyl gewandter Wirthſchafts⸗ 
ſchreiber findet ſofort eine Anſtellung auf 
dem Dominium Ruppersdorf bei Strehlen. 
Perſönliche Meldung kann am 8. u. 9. d. M 
in Breslau auf der Weidenſtr. 30, erfolgen. 


n EEE ap er 
Geſucht wird ein praktiſcher Ober brenner, 
der in großen Brennereien gearbeitet 
und auch Kenntniſſe vom Deſtillateur⸗Geſchäft 
hat. Frankirte Adreſſen unter O. B. über⸗ 
nimmt die Expedition der Bresl. Ztg. [2836] 
Ein intelligenter Menſch kann die Land⸗ 
wirthſchaft ſofort völlig umſonſt erlernen. 
Frankirte Adreſſen unter L. W. übernimmt 
die Exped. der Bresl. Ztg. [2888] 
in Knabe rechtlicher Eltern, welcher Glafer 
E lernen bil kann ſich melden bei den 
Glaſermeiſter, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 66, 
In einem Comptoirgeschäft ist eine 
Lehrlingsstelle bald zu be- 
setzen. Näh. Junkernstr. II, I. Etage. 
ine Wohnung, Flurſtraße im 
68 Thlr. bald zu beziehen. 
Ein großer Laden 
mit Comptoir, in der Nähe des Ringes, ſowie 
die dritte Etage ſind zu vermiethen Nikolai⸗ 
ſtraße Nr. 75. [3881] 


Breslauer Börse vom 6. Oet. 


tellen |, 


Narciß, fü 
1884 R 


nigelen, Perlen, 
22 Nat , e * 
werden zu kaufen ge u 
6 


Riemerzeile Nr. 9. 


— — — 
In. Haufe Junkernſtr. 10 werden Gewölbe 

a 00 895 5 ealen könnten 
die Einrichtung na unſch erhalten. 40 
heres beim Wirth. 3889] 


[3866] Zu vermiethen 
und Neujahr zu beziehen am untern Bär Nr.! 
in der Nähe des Königsplatzes eine freundliche 
e nebſt Zubehör. Näbered 
euſche⸗Straße Nr. 53 im Comptoir. 


—— 
Die Bel⸗Etage, Nikolai⸗Stadtgr. Ge, 
beſtehend aus 8 Piecen, wobei parquettirtet 
Salon, nebſt Küche und dazu gehörigen Räum⸗ 
lichkeiten, iſt für den feſten Miethszins von 
hir. pro anno zu Neujahr 1864 zu ver⸗ 
miethen. Dieſelbe könnte auch getheilt, wenn 
gemänfät, auch früher übernommen werden. 
Näheres daſelbſt. [387 


um beborftehenden Neiſſer K 
iſt ein Geſchäfts⸗Lokal am Ringe zu ver⸗ 
miethen. Näheres bei Herrn S. Adler 
i [3864 


in Neiſſe. 


5 Zwei Wohnungen, 

eine für 144 Thlr. zu Termin 1864, und eine 

für 180 Thaler ſofort beziehbar, find Breite⸗ 

ſtraße 33 u. 34 zu vermiethen. ul ö 
Näheres bei Kaufmann Theodor Voigt 

Roßmarkt Nr. 12, 

vis-à-vis der Börſe, 

iſt ein Comptoir, von Neujahr beziehbar, 


zu vermiethen. Näheres beim Wirth 1 Treppe 
zu erfragen. [3896] 


* Königsplatz Nr. Za 

iſt die 3. Etage, Entree, 7 Zimmer, Küche, 
Küchenſtube, Speiſekammer, Boden und Keller 
— zu bermiethen. Näheres par terre. [3808] 


— 


————— 

Zei ſchöne Wohnungen von 5 Stuben ꝛc. 
ſind Oderſtraße 7 im 3. Stock, Näheres 

1 Treppe im Comptoir, ſofort zu vermiethen. 

Drei Läden und ein 7 1 

D ſofort zu dekmiethen Bier aße 9 

res daſelbſt 1 Treppe im Comptoir. 2672 


Lotterie⸗Looſe 4. Klaſſe 


verſendet bekanntlich am billigſten: [3395] 
Sutor, Kloſterſtr. 37, in Berlin 
otterie⸗Looſe 4. Klaſſe /, % %,% bei 
L fender jeht fer Alle: Wr. Cerec 

in Berlin, Königsgr. 9. 2876] 


Hauptgewinn 150,000 Thaler 


Lotterie⸗Looſe Bari, e 


kenmarkt Nr. 14, 2 Treppen. 7 


:.:. zielt Ju 
P. Lotterie⸗Looſe, am billigſten bei 
Borchard, Leipzigerſtr. 42, Berlin. 


König’s Hötel 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 33 


empfiehlt ſich geneigter Beachtung. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 6. Oct. 1863. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 68— 71 64 58—62 Sgr. 
dito gelber 62— 64 60 57—59 „ 
Roggen 48— 49 47 42—45 „ 
Gerte 39— 40 37 33—35 „ 
geje: RAT, 27— 28 26 23—25 „ 
ſenn 52— 56 51 48—50 „ 


Notirungen der von der Handelskammer er⸗ 
nannten Commiſſion zur Feſtſtellung der Markt⸗ 
preiſe von Raps und Rübſen. 

218 210 198 Sg, 
Winterrübſen .. 210 200 190 „ 
Sommerrübſen .. 182 172 160 „ 
Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel 
Spiritus pro 100 Quart bei 80 Tralles 

14% Thlr. G., 4 B. 


1863. Amtliche Notirungen. 
4 


Gold- und Papiergeld. Schl. Pfdbr. C.]4 |101% B. Glogau-Sagan. — 
Ducaten ++ — |954G. dito B. 4 — Var 4 [88% B. 
Louisd' or. . 110% B. dito dito 3Y | — Oberschl. Lit, A,/3 1156 U. 
Poln, Bank-Bill.| — — Schl. Rentenbr./4 100 B. dito Lit. B. 3/142 / B. 
Oester. Währg. SB, Posener dito 4. 97½ B. dito  Lit.0.3%1156 G. 

n | 93% G. Schl. Prov.-Obl. 41 — dito Pr.-Obl. 496% B. 
Inländische Fends. Ausländische Fonds. dito Lit. F. 4/101 % B. 
Freiw. St,-Anl. 4%, — |Poln. Pfandbr, 4 | 87% B. dito Lit. E. 3% 83% G. 
Preus. Anl. 185004 | 99 B. dito neue Em. 4 — [Rheinische 4 — 
dito 18524 | 99B, Krakau-O.-Sch. — [Kosel-Oderbrg. 4 | 60% B. 
dito 185404101 % B. Oest. Nat.-Anl.& | 72% G. dito Pr.-Obl.4 — 
dito 1856441101 % B. Italienische Anl. — dito dito 4, — 
= 125 Ber “ 1054 8. „Ausländische Eisenbahn-Aetien. | dito Stamm5 | — 
räm.-Anl. 1854 = arsch,-W. pr. Oppeln-Tarnw. 4 | 61% G. 
St.-Schuld-Sch 3% 90% B. Stück v.60 Rab. Ab. 70 br.. —— 8 
Bresl.St.-Oblig. 11 — Fr.-W.-Nordb. 4 — Schl. Zinkh.-A.— — 
dito dito 44 — Mainz-Ludwgh. |— — [Genfer Credit .|— — 
Posen. Pfandbr. 21 — Inländische Eisenbahn-Aetien, | Miner ra — 
dito dito 3% — Brel.-Sch.-Erb. 4 [184% B. Schlee. Bank, 4 1027 6. 
dito. neuel4 96 B. dito Pr.-Obl. 4 | 96% B. Dise. Com.-Ant. — 
Schles, Pfandbr. dito Litt. D./44 1101 B. Darmstädter. — 
& 1000 Thür 34.94% B. dito Litt. E. 4½% 101 B. Oester. Credit. — | 824 C. 
dito Lit. 4/4 101% B. Köln-Mindener 3 — | dito Loose 1860 — 86% b. . 
Schl. Rust.-Pdb.I4 101 & B. dito _ Prior.[4‘ 93 B. Gal. L. B. Slb, Pr. - 
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